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Vorwort

Die gesellschaftlichen Veranderungen in Deutschland stellen insbesondere den
Beschaftigungsbereich der Pflege, Unterstiitzung und Betreuung &alterer Menschen vor
groRe Herausforderungen. Nicht selten werden dabei die folgenden Entwicklungslinien
skizziert, die auch in Zukunft den Beschaftigungsbereich weiter pragen werden: der
demografische Wandel, die zunehmende Dynamik im Beschéaftigungsbereich sowie
bildungspolitische Forderungen nach angemessenen Konzepten einer zukunfts-
orientierten, flexiblen Qualifizierung, auch im Kontext des européischen Bildungsraumes.
Die sich abzeichnenden Entwicklungslinien lassen sich als Blindel neuer Herausforderun-
gen interpretieren, die Modernisierungserfordernisse nach sich ziehen und letztlich in der
Berufsbildungsforschung und -politik dazu fihren, das Berufsbildungssystem insgesamt
auf den Priufstand zu stellen, um den heutigen Verdnderungsprozessen in ihrer
Gesamtheit und Komplexitat entsprechen zu kénnen. Mit Blick auf das Qualifikations-
system in den Pflegeberufen gilt dies sowohl fir die Ziele und Inhalte als auch fur die
Strukturen der Bildungsangebote. Das Kooperationsprojekt zwischen der Fachhochschule
Bielefeld und dem Deutschen Institut fur angewandte Pflegeforschung e.V. will in beiden
Feldern - flr den Beschéaftigungs- wie fiur den Bildungsbereich - richtungsweisende
Beitrage leisten. Neben der Entwicklung und Konsensualisierung einer Empfehlung fur
einen ,Qualifikationsrahmen fur die Pflege, Unterstitzung und Betreuung Aalterer
Menschen“ leistet es durch die Entwicklung, Erprobung und Evaluation eines
modularisierten  Qualifikationsmodells einen entscheidenden Beitrag fir den
Bildungsbereich. In der Projektlaufzeit bis 2011 wurde ein modularisiertes Konzept fir
drei ausgewdhlte Bildungsgange entwickelt, exemplarisch in kooperierenden
Bildungseinrichtungen in Nordrhein-Westfalen erprobt und evaluiert. Neben der
einjadhrigen Ausbildung zur Altenpflegehelferin / zum Altenpflegehelfer und der
dreijahrigen Ausbildung zur Altenpflegerin / zum Altenpfleger bezieht sich die
Konzeptentwicklung auf die Weiterbildung zur Leitung einer pflegerischen Einheit. Das
vorliegende Modulhandbuch fur den Bildungsgang der Weiterbildung zur Leitung einer
pflegerischen Einheit gliedert sich als zentrales Planungs- und Steuerungsinstrument
modularer Bildungsprozess in zwei Hauptabschnitte. Der erste Teil des Handbuchs (Teil
A) bildet den Begrindungsrahmen. In diesem erfolgen ein kurzer theoretischer Aufriss
zur Modularisierung, die Ausweisung eines gestuften Kompetenzprofils einer Leitung
einer pflegerischen Einheit sowie die Konsequenzen, die sich fur den Entwicklungsprozess
eines modularisierten Weiterbildungskonzepts ergeben. Teil B beinhaltet den Kern des
Handbuches und dient der Darstellung des im Bildungsgang der Weiterbildung zugrunde
liegenden Curriculums. Ausgehend von den Leitzielen fur den Bildungsgang werden die
Lernbereiche beschrieben sowie die dazugehdrigen Module dargelegt. Im Anschluss
folgen die spatere Vorstellung der inhaltlichen Ausgestaltung der Module und deren
zugehorigen Moduleinheiten. Teil C und D stellen Ubersichts- und Begleitdokumente zum
modularisierten Weiterbildungskonzept dar. Neben einem ersten Einblick in die Inhalte
des vorliegenden Handbuchs verdeutlicht dessen Aufbau auch zugleich die
konzeptionellen Arbeitsschritte der Autorinnen, die letztlich zur Entwicklung des
modularisierten Konzepts fur den Bildungsgang der Weiterbildung zur Leitung einer
pflegerischen Einheit gefuhrt haben.
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Fur die Herausgeber
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Begrundungsrahmen

1 Das Prinzip von Modularisierung als struktureller Rahmen

Aus berufs- und bildungspolitischer Perspektive mehren sich die Stimmen, die die
berufliche Bildung in den Pflegeberufen als zu wenig beweglich bezeichnen, um mit den
raschen Veranderungen im Beschéaftigungsbereich und den sich wandelnden beruflichen
Anforderungen Schritt zu halten. Die Idee, modulare Ansatze in der beruflichen Bildung
Zu nutzen, ist auch in Deutschland nicht unbekannt und die Debatte um eine eventuelle
Modularisierung beruflicher Bildungsgange unUberhérbar geworden. Seit Uber dreilig
Jahren wird bereits Uber Modularisierung gesprochen (Deutscher Bildungsrat, 1970;
Blankertz, 1972). Modularisierung ist langst zu einem Modebegriff geworden. Allerdings
wird zum Teil auch sehr kontrovers tber Modularisierung diskutiert und argumentiert.

Zu konstatieren ist, dass die Modularisierungsdebatte nicht neu ist, auch haben sich mit
der Umstellung auf die internationalen Studienstrukturen von Bachelor / Master, ebenso
durch die Leistungspunktesysteme (ECTS) zur Anrechnung von Studienleistungen,
modulare Bildungskonzepte in der Entwicklung von Studiengdngen bereits seit einigen
Jahren etabliert. Im Bereich der nicht akademischen beruflichen Bildung werden diese
Konzepte jedoch erst zogernd aufgegriffen, obwohl die Modularisierung der beruflichen
Bildung seitens der Europaischen Union seit dem Brigge-Kopenhagen-Prozess politisch
klar favorisiert wird (Knigge-Demal & Hundenborn, 2008).

1.1 Begriffliche Grundlagen

Unter Modularisierung und Modulen wird vielfach sehr Unterschiedliches verstanden. Eine
einheitliche, konsensualisierte Definition existiert bisher nicht. Die unter Modularisierung
verstandene Darstellung eines Curriculums in Form von Modulen ist im Wesentlichen ein
neues Organisations- und Strukturprinzip, das Abschied vom Primat der Lerninhalte
sowie von Fachern nimmt.

Der Begriff ,Modul*“ stammt urspringlich aus dem technischen Bereich und wird dort als
ein Teilstick eines grélReren Ganzes verstanden. Nach Sloane (1997, zitiert nach
Schreier, 2010, S. 93) geht es ,,um das Verhéltnis von Teil und Ganzes, wobei das Modul
als Teil selbst ein Ganzes ist. Diese Ganzheit ,Modul* soll in ein grélReres Ganzes einge-
bettet werden“. Module kénnen also mit einem einzelnen Bauelement verglichen werden,
welches als Teilstiick Bestandteil eines gréReren Ganzen, eines Baukastensystems, ist
(Kloas, 1997). Ubertragen auf die berufliche Bildung bedeutet dies, dass Module in sich
inhaltlich und zeitlich abgeschlossene, Uberschaubare Lehr- und Lerneinheiten einer
grolReren Einheit bzw. eines umfassenden Bildungsganges darstellen. Module sind somit
die strukturellen Bestandteile eines Bildungsgangs, die als einzelne Qualifikationen zerti-
fizierbar sind, aber in Bezug auf den Bildungsgang immer Teil eines Ganzen bleiben
(Kloas, 1997).

1.2 Vorteile und Chancen durch modularisierte Konzepten

Der Beschaftigungsbereich der Pflege, Unterstitzung und Betreuung alterer Menschen ist
durch eine grol3e Heterogenitat gekennzeichnet, die sich unter anderem in der Vielfalt
unterschiedlicher Bildungsangebote niederschlagt (Hundenborn & Knigge-Demal, 2010).

Insbesondere mit Blick auf den Bildungsgang der Weiterbildung fehlen bundeseinheitliche
Regelungen uber Dauer, Struktur und Inhalte einer QualifizierungsmalRnahme. Wenn man
sich speziell auf die Leitung einer pflegerischen Einheit vorbereiten mdchte, findet man
auf bundesweiter Ebene eine Vielfalt und Variationsbreite an Weiterbildungen vor, da im
Gegensatz zur dreijahrigen Ausbildung, die Uber ein Bundesgesetz geregelt ist, die
Regelungskompetenz fur die Weiterbildungen den einzelnen Bundeslandern bzw. den
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Weiterbildungsanbietern obliegt. Dementsprechend stellt sich das Weiterbildungsangebot
als sehr heterogen und uniberschaubar dar. Die Anzahl der Regelungen entspricht zu-
gleich der Anzahl der unterschiedlichen Berufsbezeichnungen, die daraus hervorgehen.
Die inhaltliche Auslegung und die Entscheidung, Uber welche Kompetenzen eine Leitung
einer pflegerischen Einheit verfigen muss, wird meist durch die institutionelle Einbindung
bzw. durch die Weiterbildungsanbieter selbst bestimmt, was eine Vergleichbarkeit und
Transparenz zusatzlich erschwert (Gieseke, 2001). GleichermalRen geht diese Angebots-
vielfalt zulasten der Flexibilitat, durch die horizontale und vertikale Durchlassigkeit
erschwert und Bildungswege unnétig verlédngert werden. Eine Anerkennung der Weiter-
bildungsmaRnahmen in anderen Bundeslandern bzw. anderen EU-Landern obliegt der
Einzelentscheidung und ist nicht zwingend gegeben.

Von modularisierten Konzepten verspricht man sich nun mehr Transparenz einer
BildungsmalRnahme und eine ausgedehntere Flexibilitat, die sich insbesondere durch
verbesserte Moglichkeiten in der Beschéftigungs- und Berufsfahigkeit der Lernenden
auBBert. Mit dem Konzept der Modularisierung wird zudem die Vergleichbarkeit erworbe-
ner Kompetenzen verfolgt. Eine erhdhte Vergleichbarkeit ermdglicht eine gegenseitige
Anerkennung und Anrechnung von Modulen unter verschiedenen Anbietern und Tragern
im Bildungssystem. Dies bedeutet flr Lernende nicht nur verkirzte Bildungswege und
Flexibilitat, sondern schafft flr alle Beteiligten mehr Transparenz und ermdglicht Durch-
lassigkeit im Bildungssystem bzw. zwischen einzelnen Bildungsgéangen. Dies stellt im
Hinblick auf internationale Beschaftigungsfahigkeit und berufliche Mobilitat in Europa eine
wichtige Zielsetzung dar (Hundenborn & Knigge-Demal, 2010).

Neben den zuvor genannten Vorzigen bieten Module fir Lernende zugleich die Mdéglich-
keit zur individuellen Profilbildung. Indem Module einen unterschiedlichen Verbindlich-
keitsgrad (Pflichtmodule, Wahlpflichtmodule, Wahlmodule) aufweisen, sind insbesondere
Wahlmodule je nach Bildungseinrichtung aus dem Bildungsprogramm frei wahlbar. Im
Beschaftigungsbereich der Pflege, Unterstitzung und Betreuung alterer Menschen und je
nach Tragerkonstitution kann eine gezielte Profilbildung zur Beschaftigungsfahigkeit sehr
hilfereich und wichtig sein, z.B. Versorgung Demenzerkrankter, Arbeit mit behinderten
Menschen. Module ermdglichen aber auch facherlbergreifendes Lernen sowie eine
starkere Beziehung zwischen den Lernorten Schule und Betrieb.

Module bieten zudem in dem Male Vorteile, dass sie flexibel handhabbar sind und als in
sich abgeschlossene Bausteine im Einzelnen zlgig verdnderbar und austauschbar sind.
Veranderungen im Beschéaftigungsbereich bzw. ein Wandel der beruflichen Anforderungen
kénnen so rascher aufgenommen werden, ohne dass das gesamte Bildungsangebot um-
zugestalten ist (Dubs, 1998). Die Uberarbeitung des Curriculums kann entsprechend in
klrzerer Zeit erfolgen und Bildungseinrichtungen so schneller auf berufliche Ver-
anderungsprozesse reagieren.

1.3 Herausforderungen durch modularisierte Konzepten

Die Planung und Konzeption von Modulen erweist sich als sehr anspruchsvoll. Bisherige
Lehr- und Lernhinhalte muissen neu konzipiert, strukturiert und ausgerichtet werden.
Denn in einem modularisierten Konzept stehen weniger die Lehrinhalte im Mittelpunkt,
sondern mehr die Kompetenzen und Lernergebnisse, Uber die Lernende am Ende der
Weiterbildung verfligen. Module sind das Ergebnis von Qualifizierungsprozessen, das
heil3t eine Kompetenz- bzw. Outcome-Kategorie (Kloas, 1997). Neben dem organisatori-
schen Aspekt geht es also darum, sich als Lehrende auf einen Perspektivwechsel einzu-
lassen. Der damit verbundene Paradigmenwechsel, weg vom traditionellen Ansatz, dem
Inputdenken (,,Welche Inhalte méchte ich vermitteln?*), hin zur Outcome-Orientierung
und der Frage ,Welche Kompetenzen sollen das Ergebnis von Lern- und
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Bildungsprozessen sein? Was sollen die Lernenden nach Abschluss des Moduls wissen
und kodnnen?“ ist innerhalb modularer Konzepte von besonderer Bedeutung. Dieser
gedankliche Wechsel unterscheidet sich demnach grundlegend von der herkémmlichen,
eher facherorientiert gepragten Struktur und erfordert insbesondere bei den Lehrenden
ein Umdenken vom Fach bzw. vom Inhalt zum Modul. Modularisierung bedeutet aber
auch, dass die Lernenden starker in den Mittelpunkt riicken, wobei eine starkere Orien-
tierung am Individuum (Lerner) und seinen Mdoglichkeiten erfolgt. Gleichermalien
erfordern modulare Konzepte genauere Abstimmungen zwischen den Lehrenden. Um
inhaltliche Uberschneidungen zu vermeiden, den methodisch-didaktischen Erfordernissen
gerecht zu werden sowie das Profil der Weiterbildung zu stérken, sollten sich die an dem
Modul beteiligten Lehrenden absprechen. Unbedingt zu vermeiden ist die einfache Unter-
ordnung zuvor vermittelter Inhalte in entsprechende Module, ohne sie hinsichtlich der
Aktualitat, der Lehr- und Lernmethoden und der Lernergebnisse zu uUberprifen und zu
Uberarbeiten (Bund-L&nder-Kommission fur Bildungsplanung und Forschungsférderung,
2002).

Da Module allgemein auf den Erwerb umfassender beruflicher Handlungskompetenz aus-
gerichtet sind (Reetz, 2005), hat dies in der unterrichtlichen Umsetzung praxisnahe Lehr-
und Lernmethoden zur Folge. Die Methoden, die Lehrende fir ein bestimmtes Thema
auswahlen, sollten einen hohen Bezug zur alltdglichen Praxis der Teilnehmerinnen und
Teilnehmer aufweisen und selbststandiges Planen, Durchfiihren und Kontrollieren ein-
schlieBen. Zudem miuissen bei den Lehrenden in modularen Systemen Kompetenzen
angebahnt werden, dass sie mit lernerorientierten Ansatzen vertraut sind, facheruber-
greifend arbeiten oder praxisnahe Lehr- und Lernmethoden anwenden (Schreier, 2010,
S. 95).

2 Kompetenzprofil einer Leitung einer pflegerischen Einheit

Im Beschéaftigungsbereich der Pflege, Unterstitzung und Betreuung alterer und erkrank-
ter Menschen stellt die Leitung einer pflegerischen Einheit neben der Heim- oder Pflege-
dienstleitung eine klassische Fuhrungsposition dar (Sewtz, 2008). Diese Personen sind
verantwortlich fur eine Station, eine Abteilung, eine Pflegeeinheit oder flir einen Wohn-
bereich, die als raumliche Verantwortungsbereiche organisatorisch und pflegerisch
selbststandige Einheiten bilden (Miller, 2005). Neben der Ubernahme der Leitung
grolBerer Organisationseinheiten konnen sich Leitungsaufgaben auch auf kleinere
Gruppen oder kleinere Teams ausrichten.

Eine dreijahrige qualifizierte Erstausbildung gilt weiterhin als Grundvoraussetzung zur
Ubernahme von Leitungsaufgaben und Verantwortung in diesem Beschaftigungsbereich.
Wenn man sich speziell auf diesen Funktionsbereich vorbereiten méchte, findet man auf
bundesweiter Ebene eine Vielfalt und Variationsbreite an Weiterbildungen vor, da im
Gegensatz zur dreijahrigen Ausbildung, die Uber ein Bundesgesetz geregelt ist, die
Regelungskompetenz fur die Weiterbildungen den einzelnen Bundeslandern bzw. den
Weiterbildungsanbietern obliegt. Die Personen, die diese Aufgaben Ubernehmen, werden
oftmals aufgrund ihrer Uber die Berufsjahre hinweg gewonnenen praktischen Erfahrung
ausgewahlt. Dieser fachliche Vorsprung galt auch lange Zeit als ausreichend, um ein
Team oder eine kleinere Einheit zu leiten. In unserer heutigen Gesellschaft, die zu-
nehmend durch eine explosionsartige Zunahme des Faktors Wissen bei stdndig sinkender
Halbwertszeit der Wissensinhalte gekennzeichnet ist, reicht Fachwissen heutzutage allein
nicht aus (Kaiser, 2005; Loffing & Geise, 2005; Evers & Nauerth, 2008; Matzick, 2008)".
Von Rosenstiel (2009) bezeichnet Fachwissen sogar als hinderlich.

! Beispielhaft fir viele andere Quellen.
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Leitungspersonen bendtigen insofern Kompetenzen, die es ermdglichen, sich flexibel auf
die sich verandernden Aufgaben und Arbeitsbedingungen im Beschaftigungsbereich ein-
zustellen. Allerdings kénnen nach Auffassungen von Arnold und Sievers (1994, zitiert
nach Kaiser, 2005) die sich ergebenden arbeitsorganisatorischen Veranderungen und
Herausforderungen ohne eine stetige Weiterqualifizierung nicht bewaltigt werden.
Zugleich stellt sich die Frage, ob die gegenwartige, foderalistische Struktur der Weiter-
bildung, die im Hinblick auf eine zeitliche Struktur und den Inhalt durch eine groRe
Heterogenitat gekennzeichnet ist, dies im vollen Umfang leisten kann. Die erste bundes-
weite Empfehlung fur ein einheitliches pflegerisches Weiterbildungssystem stammt von
der Deutschen Krankenhausgesellschaft, kurz DKG, die im Gesundheitswesen haufig den
Charakter von Regelsubstituten einnimmt (Meifort, 2004; Stemmer, Haubrock & Béhme,
2008). Auf diese Vorgabe stiutzen sich in der Durchfuhrung der funktionsbezogenen
Weiterbildung zur Leitungsperson viele Bildungseinrichtungen bzw. Weiterbildungs-
anbieter in Nordrhein-Westfalen.

Im Mittelpunkt einer modularisierten Konzeptentwicklung steht die Frage, welches
Kompetenzprofil einer Leitung einer pflegerischen Einheit durch den Bildungsgang der
Weiterbildung angestrebt wird bzw. welche Handlungskompetenzen nach erfolgreicher
Absolvierung erworben werden sollen. Ausgehend davon sind die einzelnen Module zu
gestalten. Von entscheidender Bedeutung bei der Entwicklung modularisierter Konzepte
ist daher die Definition bzw. die Annaherung an ein Kompetenzprofil, das im Folgenden
theoriegeleitet sowie empirisch aus den beruflichen Anforderungen heraus generiert wird.
Denn aus dem zugrunde liegenden Kompetenzprofil ergeben sich wiederum Teilqualifika-
tionen, die im Rahmen einzelner Module von Bedeutung sind.

2.1 Berufliche Anforderungen und resultierende Handlungserfordernisse

Durch die Verantwortung, die eine Leitung einer pflegerischen Einheit zu tragen hat, und
durch ihre Funktion als direkter Ansprechpartnerin vor Ort, steht diese Person beruflichen
Anforderungen gegenuber, die sowohl eine stabile wie auch instabile Verlaufsdynamik?
aufweisen kénnen und aus denen entsprechende Handlungserfordernisse resultieren. Um
nun explorieren zu kdnnen, Uber welche Kompetenzen eine Leitung einer pflegerischen
Einheit verfigen muss, um berufliche Anforderungen zu bewaéltigen, ist es notwendig, das
Handlungsfeld ebendieser Personen zu analysieren.

Kaiser (1985, zitiert nach Hundenborn und Knigge-Demal, 1996) geht davon aus, dass
das Handeln eines Menschen immer in konkreten Situationen stattfindet. Situationen
werden in diesem Fall als Orte verstanden, an denen menschliche Handlungsfahigkeit, in
diesem Fall das Handeln einer Leitung einer pflegerischen Einheit im beruflichen Kontext,
eingefordert ist (Kaiser, 1985, zitiert nach Hundenborn und Knigge-Demal, 1996). Die
Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer missen daher im Bildungsgang auf
Situationen vorbereitet werden, in denen spater ihr Handeln erforderlich ist bzw. einge-
fordert wird. Insofern wird im néachsten Schritt das Handeln einer Leitung einer
pflegerischen Einheit in den Kontext einer Berufssituation gestellt, um berufliche Anfor-
derungen dieser Personen zu identifizieren. Eine weitere Mdglichkeit besteht in der
Generierung entsprechender Handlungserfordernisse aus beruflichen Situationen heraus.
Zur Analyse des Handlungsfeldes einer Leitung einer pflegerischen Einheit und im
Folgenden zur Anndherung an deren Kompetenzprofil wird zunachst der situations-

2 Stabile Situationen sind durch eine niedrige Komplexitat gekennzeichnet, weitere Merkmale sind Haufigkeit
und der Bekanntheitsgrad, der Verlauf stabiler Situationen gilt meist als voraussehbar. Instabile Situationen
hingegen weisen eine héhere Komplexitat und Vielschichtigkeit auf, sind in der Regel unbekannt und wechseln
héaufig ihre Dynamik.
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orientierte Ansatz nach Kaiser (1985), modifiziert und erweitert nach Hundenborn und
Knigge-Demal (1996), genutzt, um die beruflichen Anforderungen und resultierenden
Handlungserfordernisse zu extrahieren, in denen die Handlungsfahigkeit einer Leitung
einer pflegerischen Einheit eingefordert ist. Als Datengrundlage werden zwei unter-
schiedliche Informationsquellen verwendet. Zum einen werden aus einer Literaturanalyse
Erkenntnisse genutzt und zum anderen werden empirische Daten® aus einer
Qualifizierungsarbeit von Kremer (2009) in die analytische Phase einbezogen. Zur
Beschreibung der beruflichen Anforderungen werden die aus beiden Anteilen gewonnenen
Erkenntnisse in eine Synthese Uberfihrt und schliellich anhand der folgenden Merkmale,
die als EinflussgroRen auf das Handeln einer Person anzusehen sind, beschrieben
(Hundenborn & Knigge-Demal, 1996):

¢ Handlungsanlass

e Interaktionsstrukturen

e Erleben und Verarbeiten
e Institutioneller Kontext

e Gesellschaftliche Einflussfaktoren
Hundenborn und Knigge-Demal halten fest, dass die Situationsmerkmale nur zum
Zwecke der Analyse getrennt betrachtet werden kénnen. In den konkreten Situationen
sind sie in vernetzter Beziehung und wechselseitiger Abhangigkeit voneinander zu sehen.

2.1.1 Handlungsanlass

FUr eine Leitung einer pflegerischen Einheit ergibt sich im Berufsalltag der Anlass zum
Handeln primar aus drei Situationstypen, in denen sie in ihrer Rolle als Pflegende* oder
Vorgesetzte konfrontiert wird. Als Pflegende steht eine Leitung einer pflegerischen Einheit
insbesondere klientenorientierten Handlungsanlassen gegentiber, die eine professionelle,
individualisierte Pflege erforderlich machen und nach Hundenborn und Knigge-Demal
(1996) aus akuten und chronischen Krankheitsprozessen, Unfallereignissen,
Entwicklungs- und Lebensphasen, Behinderungen und psychiatrischen Erkrankungen
resultieren. Als Vorgesetzte ergeben sich fir eine Leitung einer pflegerischen Einheit
mitarbeiter- und teamorientierte Situationen, die durch Leistungsprozesse, wie beispiels-
weise Dokumentation oder Administration, oder auch Leitungsprozesse, wie etwa Perso-
naleinsatzplanung, Personalférderung, Teamentwicklung, Controlling oder Qualitats-
management, gekennzeichnet sind.

2.1.2 Interaktionsstrukturen

Eine Leitung einer pflegerischen Einheit ist angesichts ihrer formalen Stellung in der
Organisationsstruktur Schnittstelle und Bindeglied zwischen den zu Pflegenden und ihren
Bezugspersonen sowie den Mitgliedern des multiprofessionellen Teams einerseits und
dem oberen Management andererseits. Von ihr gehen Impulse im Hinblick auf wichtige
strategische Ziele in die hierarchisch héhere Leitungsebene und umgekehrt. Im Briggs-

3 Der Gegenstand der Diplomarbeit belauft sich auf die Analyse beruflicher Anforderungen von Leitungspersonen
innerhalb des Pflegedienstes unter Berlcksichtigung allgemeiner Kontextfaktoren im Handlungsfeld der
stationéren Versorgung alterer Menschen. Neben einer Literaturanalyse im theoretischen Bezugsrahmen erfolgt
im empirischen Teil der Arbeit die Exploration beruflicher Anforderungen mit Hilfe von neun
Experteneinschatzungen aus der beruflichen Bildung und betrieblichen Praxis, die mittels mundlicher
Befragungen erfasst wurden (Kremer, 2009).

4 Unter Pflegende wird in diesem Kontext eine dreijahrige Ausbildung als Altenpflegerin / Altenpfleger, als
Gesundheits- und Krankenpflegerin / Gesundheits- und Krankenpfleger oder als Gesundheits- und
Kinderkrankenpflegerin / Gesundheits- und Kinderkrankenpfleger verstanden.
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Report (zitiert nach Matthews & Whelan, 2003) wird eine Leitung einer pflegerischen
Einheit bereits 1972 als Schlusselfigur bezeichnet, die sich in einem komplexen Geflecht
sozialer, interaktiver Beziehungen befindet. Kennzeichen vieler Situationen, in denen eine
Leitung einer pflegerischen Einheit handlungswirksam wird, ist insofern das Element der
Interaktion. Beispielsweise vermittelt eine Leitung einer pflegerischen Einheit den Mitar-
beitern, den zu Pflegenden oder deren Bezugspersonen die Ziele, Entscheidungen und
Vorstellungen des Trégers, der Heim- und Pflegedienstleitung; andererseits vertritt sie
aber auch die Interessen ihrer zu leitenden Einheit, z.B. Interessen der Bewohner und
Mitarbeiter, gegentber Trager, Heim- oder Pflegedienstleitung.

Die Vielfaltigkeit ihrer Rolle, die aus der An- und Ubernahme unterschiedlicher Rollen im
Berufsalltag hervorgeht, fuhrt nicht selten bei den Interaktionspartner zu unterschied-
lichen, einander konkurrierenden Perspektiven. Dies resultiert einerseits aus den
divergierenden Rollenerwartungen, die aus intraprofessionellen Beziehungen, wie etwa
Kontakte zu Kollegen, Vorgesetzten, Auszubildenden oder Hilfskraften, und inter-
professionellen Beziehungen hervorgehen, aber auch durch die Nahe zu der Gruppe der
zu Pflegenden und ihren Bezugspersonen, wie beispielsweise deren Angehoérigen oder
Betreuer. Insofern gilt es im Rahmen sich &ndernder Kontextfaktoren, mit allen an der
Interaktion Beteiligten Aushandlungsprozesse zu fuhren, mitzunehmen, zu Uberzeugen,
zu befahigen und zu bestétigen. Letztlich ist es entscheidend, ein bestimmtes Ziel zu
erreichen, die Kontinuitat der pflegerischen Versorgung sicherzustellen und im Handeln
transparent und nachvollziehbar zu bleiben. Kommunikative Erfordernisse wie Informie-
ren, Integrieren, Motivieren, Vermitteln oder Moderieren und Prasentieren pragen dabei
die Rolle einer Leitung einer pflegerischen Einheit. Um Spannungsfelder im Berufsalltag
zu reduzieren, muss sie als Leitung Konfliktpotentiale aus dem direkten und indirekten
Umfeld frihzeitig wahrnehmen, ansprechen und letztlich versuchen zu bewaltigen. In
diesem Zusammenhang wird der Fahigkeit zum Perspektivwechsel, zur individuellen
Rollenausgestaltung und zur Rollendistanz sowie zur Reflexion des Handelns und der
eigenen Rolle eine entscheidende Bedeutung beigemessen. Ganz allgemein kénnte man
sagen, dass die Hauptanforderung einer Leitung einer pflegerischen Einheit darin besteht,
eine ausgeglichene Wohn- und Arbeitsatmosphéare zu schaffen, die von allen Beteiligten
(Team, Bewohner, Klienten, Patienten, Vorgesetzte u.a.) gespurt wird. Hierzu muss sie
die Akteure und Adressaten unterstitzen, motivieren und immer wieder flir gemeinsame
Ziele gewinnen (Kremer, 2009).

2.1.3 Erleben und Verarbeiten

Wie zuvor aufgezeigt, steht eine Leitung einer pflegerischen Einheit im beruflichen Alltag
in einem Spannungsfeld verschiedener Interessen, Anforderungen und Erwartungen.
Dazu gehoéren personliche Wertvorstellungen aller beteiligten Akteure, Unternehmens-
grundséatze, gesellschaftliche Normen und Traditionen oder auch die Unternehmenskultur.
Sie ist direkte Ansprechpartnerin flr alle Beteiligten und viele wenden sich bei Fragen
oder Problemen an ihre Person. In der Literatur wird im Zusammenhang mit der Rolle
einer Leitung einer pflegerischen Einheit im Kontext der Organisation nicht selten als eine
Art ,Sandwich-Position*“ beschrieben. Dies bedeutet, dass sich eine Leitung einer pflegeri-
schen Einheit je nach Handlungskontext als Teammitglied wahrnimmt, dann wieder als
Vorgesetzte, um die Interessen des Arbeitgebers zu vertreten (Bauer, Fauser, Kamper,
Schwarz, Sulmann & Réhrbein, 2003; Durr, 2004; Muller, 2005).

Durch ihre ambivalente Rolle und die sich ergebenden wechselnden, teilweise konkurrie-
renden Erwartungen fuhlen sich die Rolleninhaber oftmals als Reibungsfigur und Integra-
tionsfigur zugleich. Bauer, Fauser, Kamper, Schwarz, Sulmann und R&hrbein (2003)
stellen die These auf, dass sich Leitungspersonen ,in einem Zwiespalt zwischen einem
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zweckrational-6konomischen und einem situativ-kommunikativen Handeln* befinden (S.
38). Es geht darum, Spannung im Kontext des Berufsalltags aushalten zu kdnnen sowie
Mehrdeutigkeiten und Widerspriche in Situationen und Handlungsanweisungen zu
ertragen. Wichtig in diesem Zusammenhang ist ferner, die Geflhle, Sichtweisen und
Meinungen anderer Menschen wahrzunehmen, sich auf andere einzustellen und sich in
sie einzufuhlen. Durch die Dynamik, die sich im Beschéaftigungsbereich vollzieht, ver-
schéarft sich das Spannungsfeld des Berufsalltags und daraus resultierend die Komplexitat
der beruflichen Anforderungs- und Beziehungssysteme, in denen sich eine Leitung einer
pflegerischen Einheit bewegt. Hinzu kommt, dass Aufgaben- und Verantwortungsbereiche
des Ofteren nicht transparent sind, Stellenbeschreibungen fehlen. Auch die Ambivalenzen
zwischen Beteiligten kdnnen zu Konflikten fuhren, die ein umfassendes verantwortliches
Handeln oft unmadglich erscheinen lassen (Bauer, Fauser, Kdmper, Schwarz, Sulmann &
Rohrbein, 2003). Hinzu kommt der enorme Einfluss, den diese Person angesichts ihrer
Rolle als Vorgesetzte auf Menschen in ihrem beruflichen Umfeld hat (Matthews & Whelan,
2002). Gleichermafien muss sich eine Leitung einer pflegerischen Einheit ihrer formellen
Rolle und der damit verbundenen Auswirkungen bewusst werden. Ein wichtiger Aspekt in
diesem Zusammenhang ist, einen rollenangemessenen Umgang zu finden. Der Prozess
des Einfindens und der Annahme in die Rolle als Leitung gilt als entscheidend. Sie muss
eine Position zwischen den hierarchischen Strukturen finden, also als Vorgesetzte
zwischen den verschiedenen Leitungsebenen sowie als Teammitglied zwischen den
Mitarbeitern, und diese ausgestalten. lhrer Personlichkeit wird dabei eine hohe Bedeu-
tung fiur das Schaffen einer Atmosphare beigemessen, in der sich alle beteiligten Akteure
und Adressaten wohl fuhlen kénnen. Es gilt, ein Selbstverstandnis gegentber ihrer Rolle
zu entwickeln, das unter anderem darin besteht, Distanz zu Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern zu halten, emotionale Selbstkontrolle zu wahren oder aber auch mit der
Einsamkeit in ihrer Leitungsrolle umgehen zu lernen (Hoefer, 1997). Im Mittelpunkt steht
immer wieder das Reflektieren der eigenen Rolle und der damit verbundenen Haltung
und Handlungen.

2.1.4 Institutioneller Kontext

Eine Leitungsposition im Kontext des stationdren oder ambulanten Settings wahrzu-
nehmen und Verantwortung zu tragen, bedeutet zugleich, Aufgaben vor dem Hintergrund
einer hierarchischen Position durchzufuhren (Kammer, 2008). Eine Leitung einer pflegeri-
schen Einheit steht generell unter der Gesamtverantwortung der ihr Ubergeordneten
Leitungsebene, die auch ihren Handlungsrahmen entscheidend mitbestimmt und beein-
flusst (Birkenfeld, 2009). Wahrend sich die Aufgaben der oberen Leitungsebene Uber-
greifend auch die gesamte Einrichtung beziehen (u.a. Personalmanagement, Controlling,
Schnittstellenmanagement), nimmt eine Leitung einer pflegerischen Einheit zum Teil
ahnliche Aufgaben auf ihrer Verantwortungsebene wahr. Diese Person héalt ihre zuge-
wiesene Organisationseinheit wahrend ihrer Anwesenheit zusammen, aber auch in Zeiten
ihrer Abwesenheit tragt sie fur ihre pflegerische Einheit Verantwortung.

Aufgrund des zunehmenden 6konomischen Drucks zeichnen sich in pflegerischen Versor-
gungseinrichtungen allerdings immer 6fter Veranderungen der Strukturen, vor allem der
FUhrungsstrukturen ab (Bauer, Fauser, Kamper, Schwarz, Sulmann & Réhrbein, 2003).
Hierarchien werden flacher und Entscheidungswege verandert, was mitunter zum Wegfall
bzw. zur Neuakzentuierung von Leitungsebenen und damit zu unterschiedlichen
Funktions- und Rollenbildern fahrt (Muller, 2005; DBfK, 2008).

Allerdings sind Aufgaben und Verantwortungsbereiche, Qualifikationsanforderungen sowie
die organisatorische Einordnung einer Leitung einer pflegerischen Einheit oftmals nicht
transparent und innerorganisatorische Beziehungszusammenhange, wie Unterstellungs-
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und Weisungsverhaltnisse differieren seitens des Arbeitgebers bzw. des Trégers sehr
stark (Birkenfeld, 2009). Eine Untersuchung von BielRenkamp und Merchel (2007, zitiert
nach Vennedey, 2009) zeigt, dass je hoher die Verantwortung in der Leitungsposition ist,
desto hoher werden auch die organisationsbezogenen Aufgaben bzw. Leitungsaufgaben
im Vergleich zu den pflegerischen Aufgaben eingeschéatzt.

2.1.5 Gesellschaftliche Einflussfaktoren

In ihrer Rolle als Leitungsfunktion muss sich eine Leitung einer pflegerischen Einheit mit
den gesellschaftlichen Entwicklungslinien auseinandersetzen, die auf den Beschaftigungs-
bereich der Pflege, Unterstiitzung und Betreuung é&lterer Menschen und insofern auf ihr
eigenes Handlungsfeld Einfluss nehmen. Eine besondere Anforderung besteht darin,
Handlungsspielraume fir den eigenen Verantwortungsbereich zu entdecken und kritisch
zu reflektieren. Faktoren, die auf den eigenen Gestaltungs- und Entscheidungsspielraum
einwirken, sind im Wesentlichen durch normative Elemente wie Gesetze und ©6ko-
nomische Rahmenbedingungen, aber auch durch weniger formale Aspekte wie Normen,
Werte oder andere kulturelle Aspekte gepragt. Eine Leitung einer pflegerischen Einheit
steht nicht selten im Spannungsfeld politisch rechtlicher Entscheidungen, technologischer
und ©Okonomischer Entwicklungen sowie demografischer Veranderungen und der als
Wertewandel bezeichneten Werteverschiebung (Bogalski & Baldin 1990). Durch ihr Ver-
halten gelten diese Personen als Vorbilder. Wichtige Attribute in dieser Schlisselposition
sind: Glaubwuirdigkeit, Vertrauen, Zuverlassigkeit und Verantwortlichkeit (Harms &
Dieffenbach, 2009).

2.2 Resultierender Verantwortungsbereich

Im Zuge des Lean-Managements gewinnen Leitungspersonen im Geflige der jeweiligen
Einrichtung immer groRere Bedeutung. Sie erleben einen kontinuierlichen Zuwachs an
Verantwortung sowie Mitverantwortung, die sich in erweiterten Zustandigkeitsbereichen
ausdruckt. In ihrer Rolle als Pflegende tragen sie fur die evidenzbasierte Steuerung und
Gestaltung individualisierter Pflegeprozesse in ihrer Einheit Verantwortung. Dass trotz
steigenden Arbeitsdrucks eine gleichbleibend gute Pflegequalitat gewahrleistet ist, gehort
dabei ebenso zu den Aufgaben wie die Sorge um den Schutz und die Interessenvertre-
tung aller beteiligten Akteure (Knigge-Demal, Bergmann-Tyacke & Schirmann, 2006).
Als Vorgesetzte haben diese Personen fiur ihren zu verantwortenden Bereich sowohl
Leistungsprozesse, wie beispielsweise Dokumentation und Administration sicherzustellen,
als auch Leitungsprozesse mitzuverantworten. Es werden beispielsweise das Management
von Schnittstellen sowie Budgetverantwortung oder Kostencontrolling erwahnt, die sich
aus einer kostenbewussten Fuhrung und Organisation fur den zu leitenden Bereich im
Rahmen von Lean-Management und Qualitatssicherung ergeben (Muller, 2005; Knigge-
Demal, Bergmann-Tyacke & Schirmann, 2006). Nicht zuletzt erscheint Qualitats-
sicherung oder Qualitatspolitik im weiteren Sinn als Oberthema. Als Leitung hat diese
Person in ihrer pflegerischen Einheit MalBnahmen zur Qualitatssicherung mitzuverant-
worten und fur deren Implementierung in den alltaglichen Arbeitsprozess Sorge zu
tragen, d.h. die seitens der Organisation verantworteten Strategien und Konzepte zu
operationalisieren und in ihrem Bereich umzusetzen (Muller, 2005; Knigge-Demal,
Bergmann-Tyacke & Schurmann, 2006).

Letztlich bestimmt der Trager, die Institution u.a. durch den Einsatz verschiedener
Instrumente, wie z.B. durch eine Stellenbeschreibung, welche Position / Rolle eine
Leitung einer pflegerischen Einheit wahrzunehmen hat und welche
Verantwortungsbereiche ihr Ubertragen werden (Birkenfeld, 2009). Swetz (2008)
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benennt die hierarchische Struktur der Einrichtung verschrénkt mit der Groéf3e und
Tragerschaft sowie die Anzahl der Stationen bzw. Wohn- und Pflegebereiche als moégliche
Einflussfaktoren, die den Verantwortungsbereich und das Aufgabenprofil einer Leitung in
der Pflege kennzeichnen und bestimmen.

2.3 Gestuftes Kompetenzprofil einer Leitung einer pflegerischen Einheit

Durch die Dynamik, die sich im Beschéaftigungsbereich vollzieht, sowie durch die disku-
tierten Rollenanforderungen an eine Leitung einer pflegerischen Einheit verscharft sich
das Spannungsfeld des Berufsalltags und daraus resultierend die beruflichen Anforderun-
gen an diese Personen. Eine Leitung einer pflegerischen Einheit GUbernimmt im Berufs-
alltag sowohl Aufgaben in der Rolle als Pflegende bzw. Arbeitnehmerin als auch Aufgaben
in der Rolle als Vorgesetzte bzw. Arbeitgeberin. In der theoretischen Auseinandersetzung
und in einer empirischen Untersuchung zum Kompetenzprofil von Leitungspersonen
(Kremer, 2009) zeichnet sich fir eine Leitung einer pflegerischen Einheit ein Bedarf an
sozial-kommunikativen und methodischen Kompetenzen ab. Dies bedeutet allerdings
nicht, dass fachliche Kompetenzen als weniger bedeutsam anzusehen sind, sie bilden
jedoch nur eine Teilkomponente zur Bewaltigung unterschiedlicher Anforderungen.

Um den beruflichen Anforderungen und Erfordernissen im Alltag gerecht zu werden, muss
eine Leitung einer pflegerischen Einheit insgesamt Uber ein breitgelagertes und vertieftes
pflegerisches Fachwissen, das sie zur Ubernahme pflegerischer Aufgaben qualifiziert,
sowie Uber grundlegendes Wissen aus dem Bereich Fiuhren und Managen verfligen, das
sie befahigt, Leitungsverantwortung fur eine pflegerische Einheit / eine Abteilung / einen
Wohnbereich oder ein Team / eine Gruppe zu Ubernehmen. Zur Beschreibung der erfor-
derlichen Kenntnisse, Fahigkeiten und Fertigkeiten ist ein Kompetenzprofil, welches am
Bedarf des betrieblichen Alltags ausgerichtet ist, von zentraler Bedeutung und ,dient der
Abgrenzung zu anderen Berufen und Tatigkeiten“ (Menke, 2005, S. 87). Aus der Analyse
der theoretisch und empirisch abgeleiteten Anforderungen, die mit Hilfe des situations-
orientierten Ansatzes nach Hundenborn und Knigge-Demal (1996) herausgearbeitet
wurden, lassen sich charakteristische Kompetenzen identifizieren, die zur Ausfuhrung der
Aufgaben und zur erfolgreichen Bewaltigung beruflicher Anforderungen einer Leitung
einer pflegerischen Einheit notwendig sind. Ausschlaggebend zur Herausarbeitung eines
gestuften Kompetenzprofils fur die Leitung einer pflegerischen waren die an der
Erprobung beteiligten Bildungseinrichtungen, deren Angebote unterschiedliche Stunden-
umfange aufwiesen. Ziel war es, wie bereits einfuhrend dargelegt, zwei Weiterbildungen
in ein modulares Konzept zu integrieren. Insofern gilt es auch zwei abgestufte Kompe-
tenzprofile auszuweisen, die nachfolgend in Form von Wissen und Kénnen abgebildet
werden.

Mit der angegebenen Reihenfolge der Nennungen zu Wissen und Kdnnen wird keine
Wertung oder Rangfolge beabsichtigt. Weiter ist das Kompetenzprofil nicht auf Voll-
standigkeit ausgerichtet, sondern soll einen Eindruck vermitteln, welche Wissensbestande
und welches spezifische Kénnen zur beruflichen Handlungsfahigkeit charakteristisch sind.
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2.3.1 Erworbenes Kompetenzprofil durch eine 420-stindige Weiterbildung

Fur eine Leitung einer pflegerischen Einheit mit einer Weiterbildung von 420 Stunden
ergeben sich die nachstehenden Wissensbestdnde, um entsprechend ihres Tatigkeits-
spielraumes zukunftsfahig, verantwortlich und gestaltend handeln zu kénnen.

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer verfiigen tber:

ein breitgelagertes und vertieftes Wissen zu Theorien, Modellen und Konzepten
professioneller Pflege sowie zu deren Nutzen und Ubertragbarkeit auf ihren Ver-
antwortungsbereich

ein umfassendes, spezialisiertes Theorie- und Faktenwissen zur Steuerung,
Planung, Durchfihrung und Evaluation individualisierter Pflegeprozesse

ein umfassendes, spezialisiertes Theorie- und Faktenwissen zu grundlegenden
Kommunikationstheorien, zu Formen und Techniken der Gesprachsfihrung sowie
zum Konfliktmanagement

fortgeschrittene Kenntnisse zur Moderation und Steuerung von Team- und
Gruppenprozessen und zu Mdéglichkeiten der Teamentwicklung

umfassende Kenntnisse, um sich als Leitung einer pflegerischen Einheit zu positio-
nieren und ihre Rolle professionell auszugestalten

verfugen Uber ein ausgepragtes Reflexionsvermdgen, um rollentypische
Spannungsfelder, die mit der Rollenannahme und Ubernahme einhergehen, zu
reflektieren und situationsangemessen zu reagieren

Kenntnisse zur Organisation pflegerischer Arbeit und Verteilung von pflegerischen
Aufgaben und Verantwortungsbereiche entsprechend der Qualifikation der
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern im Team

umfassende Kenntnisse zur ldentifizierung eines Projektauftrages in ihrem eige-
nen Arbeitsbereich sowie zur Planung, Umsetzung und Steuerung eines realitats-
gerechten, praxisrelevanten Projektes

grundlegendes Theorie- und Faktenwissen zu normativen Vorgaben, die auf die
pflegerische Versorgung sowie auf den eigenen Tatigkeitsspielraum entscheidend
Einfluss nehmen, und zu deren Folgen bei Missachtung oder Verletzung

umfassende Kenntnisse aus dem Bereich der Organisationslehre, um sich in der
Struktur der eigenen Einrichtung zu orientieren und um sich Handlungsspielraume
und Kommunikationswege zu erschliel3en
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In Bezug auf die Spezifizierung des Kénnens von Leitungen einer pflegerischen Einheit
ergeben sich folgende Ausfiihrungen:

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer:

sind in der Lage, verschiedene Theorien, Modelle und Konzepte professioneller
Pflege einzuschéatzen sowie deren Umsetzungs- und Anwendungsmaéglichkeiten zu
diskutieren und vor diesem Hintergrund mdogliche Veranderungsprozesse in ihrem
Verantwortungsbereich mitzugestalten

besitzen die F&higkeit, eigenverantwortlich unter Bericksichtigung aller
normativen Vorgaben Pflegeprozesse adressatenorientiert zu steuern, zu planen,
durchzufiilhren und zu evaluieren.

erfassen den Unterstutzungs-, Beratungs- und Pflegebedarf von Betroffenen und
deren Bezugspersonen unter Hinzuziehung ausgewahlter, spezifischer
Assessments

wenden Theorien, Modelle und Konzepte zur Kommunikation, Beratung und zum
Konfliktmanagement entsprechend des Gesprachsanlasses an und reflektieren
deren Wirkung

strukturieren und gestalten Besprechungs-, Kooperations- und Konfliktsituationen
unter Bericksichtigung ihres theoretischen Wissens adressatenorientiert

sind in der Lage, Zusammenhéange zwischen der Arbeitsplatzgestaltung, Arbeits-
motivation, -zufriedenheit und -effektivitat aufzuzeigen und entsprechend Mal3-
nahmen zur Férderung der Arbeitsatmosphére einzuleiten

reflektieren berufliche Anforderungen und personliche sowie mitarbeiterbezogene
Belastungen, entwickeln angemessene Bewaltigungsstrategien und wenden diese
an

vollziehen den Rollenwechsel zur Leitungsperson, nehmen ihre Rolle als Vor-
gesetzter gegenuber dem Team und in der Institution ein und gestalten diese ent-
sprechend den wechselnden Erwartungen aus

sind in der Lage, organisationsspezifische Zielsetzungen und Vorgaben im Team
einzufihren, Mitarbeiter entsprechend zu schulen und Vorgaben umzusetzen

wenden Methoden und Strategien zur Personalauswahl und -einsatzplanung an,
um den Arbeitsalltag im Team zu organisieren und strukturieren

planen ein praxisrelevantes Projekt fur den eigenen Arbeitsbereich, handeln einen
Projektauftrag aus, setzen das Projekt entsprechend um und ldbernehmen fir
dieses Steuerungsverantwortung

stellen die entwickelte Projektidee in einen leitungsbezogenen Zusammenhang
und konnen die Relevanz ihres Projektes fir den Arbeitsbereich und die
Einrichtung begrinden

besitzen die Fahigkeit, einrichtungsspezifische Rahmenbedingungen in ihr
Leitungshandeln zu integrieren und Handlungs- und Entscheidungsspielraume, die
sich aus der Organisationsstruktur ihrer Einrichtung ergeben, zu nutzen
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2.3.2 Erweitertes Kompetenzprofil durch eine 720-stiindige Weiterbildung

Zuséatzlich zu den Wissensbestdnden, die eine Leitungsperson mit einer 420-
stundigen Weiterbildung erworben hat, ergeben sich fir eine Weiterbildung im
Umfang von 720 Stunden die nachstehenden Wissensbestande, um entsprechend ihres
Tatigkeitsspielraumes zukunftsfahig, verantwortlich und gestaltend handeln zu kénnen.

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer verfiigen tber:

ein vertieftes Theorie- und Faktenwissen zum Verstandnis von Fuhrung, zu
rechtlichen Aspekten der Fihrung und zur Rolle als Fihrungskraft

Grundkenntnisse zur Personalbedarfsermittlung, zu Theorien und Strategien der
Personalauswahl, -einsatz und -entwicklung

ein vertieftes Wissen zu Modellen der Arbeitsorganisation und zur Arbeitsablauf-
gestaltung

ein grundlegendes Wissen zur Anleitung und Einarbeitung von Mitarbeitern,
Auszubildenden, Praktikanten usw. in ein neues Tatigkeitsfeld

grundlegende Kenntnisse zur Gestaltung der praktischen Ausbildung und zur
Forderung der Lernprozesse am Lernort Betrieb

fortgeschrittene Kenntnisse, um Mitarbeiter bei der Ubernahme von Aufgaben zu
beraten, zu begleiten und zu unterstitzen

Grundkenntnisse Uber berufspolitische und bildungspolitische Bewegungen der
eigenen Berufsgruppe

fortgeschrittene Kenntnisse zum demografischen Wandel und zu gesellschaftlichen
Entwicklungsprozessen, die Einfluss auf die Versorgungssituation und auf die
Berufsgruppe der Pflegenden nehmen

grundlegende Kenntnisse zur Konzeptentwicklung, um innovative Versorgungs-
konzepte mitzugestalten

ein grundlegendes Wissen zu rechtlichen Grundlagen, zu Methoden und
Instrumenten des Qualititsmanagements, der Sicherung und -entwicklung der
Pflegequalitat und des institutionellen Qualitatsmanagements

umfassende Kenntnisse aus dem Bereich der Organisationslehre, um sich in der
Struktur der eigenen Einrichtung zu orientieren und um sich Handlungsspielraume
und Kommunikationsbeziehungen zu erschliel3en

Grundkenntnisse uUber die Strukturen und Inhalte von betrieblichen Fihrungs-
prozessen in Einrichtungen pflegerischer Versorgung

ein grundlegendes Wissen zur betrieblichen Finanzwirtschaft und zur internen
Budgetierung ihrer zu leitenden Einheit

grundlegendes Wissen zu Méglichkeiten und Strategien der Corporate lIdentity
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In Bezug auf die Spezifizierung des Kénnens von Leitungen einer pflegerischen Einheit
ergeben sich zusatzlich die folgenden Ausfihrungen.

Die Teilnenmerinnen und Teilnehmer:

« wenden vorgegebene Instrumente, Methoden und Malnahmen zur Qualitats-
sicherung und -entwicklung pflegerischer Arbeit und bewerten diese

« reflektieren die Qualitdt des Versorgungsangebots und fuhren verschiedene
Methoden zur Optimierung pflegerischer Arbeit im Team ein, wie z.B. Pflege-
visiten, Teambesprechungen usw.

« sind in der Lage, verschiedene Fihrungsstile und -theorien miteinander zu ver-
gleichen und Konsequenzen fir ein eigenes Fuhrungsverstandnis abzuleiten sowie
das Fuhrungsverhalten und deren Wirkungen bei den Adressaten zu reflektieren

« sind in der Lage, unter Anwendung verschiedener Lernmethoden und Modellen die
praktische Ausbildung und die Lernprozesse am Lernort Betrieb zu gestalten

« sind in der Lage, organisationsspezifische Zielsetzungen und Vorgaben im Team
einzufihren, Mitarbeiter entsprechend zu schulen und Vorgaben umzusetzen

« setzen sich mit den gesellschaftlichen Entwicklungen sowie den berufs- und
bildungspolitischen Uberlegungen auseinander, diskutieren deren Folgen fur die
pflegerische Versorgung

« entwickeln aufgrund ihrer Kenntnisse zu gesellschaftlichen Entwicklungsprozessen
Ideen fir innovative Versorgungskonzepte und wirken bei der Gestaltung einrich-
tungsspezifischer Konzepte mit

« bericksichtigen Sinn- und Werteorientierungen der Organisation in ihrem Handeln
und geben diese an ihr Team weiter

« Vverwalten die Kosten ihrer zu leitenden Einheit, erstellen Kosten- und Leistungs-
rechnungen und optimieren die Verwendung dkonomischer Ressourcen

« wenden ausgewahlte Methoden zur internen und externen Qualitatssicherung und
-entwicklung an

3 Konsequenzen fur die Modularisierung der Weiterbildung

Neben den theoretischen Grundlagen zur Modularisierung und den Aussagen zum
Kompetenzprofil, das vorrangig aus theoretischen und empirischen Erkenntnissen
herausgearbeitet wurde, bilden die DKG-Empfehlung sowie die seitens der kooperieren-
den Bildungseinrichtungen zur Verfigung gestellten Materialen eine wesentliche Orien-
tierungsgrundlage fir den Entwicklungsprozess des modularen Weiterbildungskonzeptes.

3.1 Ein gestuftes, modulares Weiterbildungskonzept als Basis

Als Besonderheit dieses Bildungsganges ist hervorzuheben, dass es sich hier um ein
gestuftes, modulares Weiterbildungskonzept handelt, in das zwei unterschiedliche
Weiterbildungen integriert wurden. Da die kooperierenden Bildungseinrichtungen des
Projektes, in denen das modulare Weiterbildungskonzept implementiert und erprobt
wurde, bezlglich der Dauer ihrer Weiterbildung (420 vs. 720 Stunden) und letztlich im
angestrebten Kompetenzprofil differieren, wurde das Ziel verfolgt, eine gemeinsame
Basis fur das Konzept der Weiterbildung zu entwickeln. Insofern wurden die bisherigen
unterschiedlichen Bildungsangebote in eine gestufte, modulare Struktur Gberfihrt. Neben
der Herausarbeitung von inhaltlichen Schnittstellen beider Weiterbildungen erwies sich
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die Stufung eines Kompetenzprofils (siehe 3) als ein bedeutsamer Schritt in der
Konzeptionalisierungsphase. Letztlich sind gemeinsame Module konzipiert worden,
sowohl fir eine 420-stindige Weiterbildung als auch fir eine 720-stiindige Weiterbildung
gleichermafien von Bedeutung sind und die insofern fir beide Weiterbildungen als
gemeinsame Ausgangsbasis genutzt werden. Im Sinne eines additiven Modulkonzeptes
erfolgt in weiteren Modulen die Vertiefung und Erweiterung der erworbenen Kompetenzen
fr diejenigen Teilnehmerinnen und Teilnehmer, die eine Weiterbildung im Umfang von
720 Stunden absolvieren. Erst die erfolgreiche Absolvierung aller entsprechenden Module
befahigt die Teilnehmerinnen und Teilnehmer zur Leitung fir eine pflegerische Einheit.

3.2 Forderung der Durchlassigkeit als handlungsleitendes Ziel

Neben der Heterogenitat in der Bildungslandschaft ist zudem der berufliche Werdegang
einer Pflegenden als Angehorige der gréf3ten Berufsgruppe im Gesundheitswesen oftmals
durch lange, wenig aufeinander abgestimmte und immer wiederkehrende Bildungsphasen
gekennzeichnet (Knigge-Demal & Schirmann, 2009). Obgleich in einer mehr oder
weniger langen Phase der Berufstatigkeit Erfahrungen gesammelt und Kompetenzen
erworben wurden, sind Méglichkeiten auf diesen Leistungen aufbauen zu kdnnen, bislang
die Ausnahme (Freitag, 2009). Die Bericksichtigung und Anrechnung erworbener
Kompetenzen wird zudem durch eine hohe Intransparenz und Heterogenitat der
Bildungsangebote, die gerade im Bereich der beruflichen Fort- und Weiterbildung
existieren, erschwert. Hinzu kommt auf hochschulischer Ebene ein breites Angebot an
Studienmoglichkeiten, die sich in der Mehrzahl auf Teilbereiche der Pflege, meist auf
Pflegepadagogik oder Pflegemanagement, konzentrieren. Angesichts dieser Vielfalt und
Angebotsdichte im Bereich der beruflichen wie auch hochschulischen Bildung werden
nicht selten Kompetenzen angebahnt, die bereits in vorherigen Bildungsangeboten
erworben wurden. Obwohl die Wahrscheinlichkeit, dass berufliche Bildungswege in das
Hochschulsystem minden aufgrund der Nadhe zum tertidren Bildungssektor sehr grof ist,
stehen beide Bildungssysteme traditionellerweise nebeneinander und sind wenig
miteinander verbunden. Nicht zuletzt tun sich insbesondere die Bildungseinrichtungen
und Hochschulen schwer, beruflich erworbene formal, informell oder non-formale
Kompetenzen anzurechnen. Infolgedessen werden Bildungswege meist unnétig
verlangert und sind oftmals mit hohen zeitlichen und finanziellen Belastungen verbunden
(Knigge-Demal & Schirmann, 2009).

Insofern ist eine weitere Herausforderung in der Entwicklung des modularen Konzeptes
far die Weiterbildung die Priufung der Anrechnungsfahigkeit der Module auf Hochschul-
studiengange. Da die Weiterbildung zur Leitung einer pflegerischen Einheit an der Naht-
stelle zur hochschulischen Bildung liegt, waren bei der Modulkonstruktion ebenfalls die
Module bestehender Bachelorstudiengange mit pflegemanageriellen Schwerpunkten in
den Blick zu nehmen.

3.3 Das Modulhandbuch als Grundlage und Produkt modularer Konzepte

Ein Modulhandbuch ist das zentrale Planungs- und Steuerungsinstrument modularisierter
Bildungsgénge fur alle Beteiligten am Lernort Schule wie am Lernort Betrieb. Analog zu
anderen modularen Bildungsprozessen liegt auch dem Bildungsgang der Weiterbildung
zur Leitung einer pflegerischen Einheit ein ausfuhrliches Modulhandbuch zugrunde.

Das vorliegende Modulhandbuch gilt in der pddagogischen Arbeit als Grundlage fur die
stattfindenden Lehr- und Lernprozesse im Bildungsgang der Weiterbildung. Es gibt
Lernenden und Lehrenden einen Uberblick tber die Konzeptionalisierung der Weiter-
bildung und bietet fur den Verlauf der Weiterbildung die notwendige Orientierung und
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Handreichung. Durch die zeitliche und inhaltliche Uberschaubarkeit der Weiterbildung und
die Ausweisung naherer Informationen zur modularen Struktur sorgt dieses Handbuch
zugleich fir die notwendige Transparenz des Weiterbildungsganges.

In der padagogischen Arbeit erweist sich das Modulhandbuch dariber hinaus bei der
Aufgabe des Modulmanagements als ein wichtiges Planungs- und Steuerungsinstrument,
wie z.B. bei der Planung der zeitlichen Modulanordnungen, Stundenplanungen, Prifungs-
gestaltungen. Zudem liefern die einheitliche Darlegungsform der Module u.a. didaktisch-
methodische Hinweise.

Damit das Modulhandbuch als ein hilfreicher Begleiter erlebt und die Moglichkeiten eines
Modulhandbuchs optimal ausgeschopft werden, sollte ein Handbuch zu Beginn einer
Bildungsmaflnahme sorgfaltig gelesen werden.

3.4 Konzeptionelle Grundlagen der Modulentwicklung

Die folgenden Skizzierungen verdeutlichen die konzeptionellen Grundlagen der Modul-
entwicklung im Bildungsgang der Weiterbildung zur Leitung einer pflegerischen Einheit.

3.4.1 Bildungstheoretische Grundlagen

Ebenso wie bei den im Rahmen des Projektes modularisierten Bildungsgangen (Alten-
pflegehilfeausbildung und Altenpflegeausbildung) werden auch im Bildungsgang der
Weiterbildung die drei folgenden Curriculumsansétze als die bildungstheoretische Grund-
lage beibehalten:

e der Curriculumsansatz nach Siebert
e der pflegesituationsorientierte Ansatz von Hundenborn und Knigge-Demal
e der Curriculumsansatz nach Hansruedi Kaiser

Sieberts Curriculumansatz (1974) beschreibt einen Ansatz fir die Erwachsenenbildung,
aus dem sich nach Hundenborn und Knigge-Demal ableiten lasst, ,dass die Auswahl und
Analyse von Berufssituationen immer vor dem Hintergrund der jeweiligen Berufsideologie
und des jeweiligen Berufsverstdndnisses geschieht* (1996, S. 8). Die Klarung des Situa-
tionsbegriffes erfolgte in Anlehnung an das Situationsverstandnis von Kaiser (1985)
sowie Uber den systemischen Ansatz von Pflege nach Hundenborn und Knigge-Demal.
Dieser Ansatz stellt eine weitere zentrale Grundlage des Modularisierungskonzeptes und
wird zur Deutung der Perspektiven und Schwerpunkte der Lernbereiche herangezogen,
um Module entsprechend dieser Perspektive zu entwickeln. Zudem wird er im Sinne einer
Hintergrundmatrix far die Herausstellung spezifischer Handlungskompetenzen innerhalb
eines Moduls genutzt. So weisen die Handlungskompetenzen der Module qualitativ und
quantitativ unterschiedliche Bezlige zu den konstitutiven Elementen einer Pflegesituation
oder zu den die Pflegesituation i.e.S. umfassenden Systemkreisen auf. Der jeweilige
Schwerpunkt des Moduls bzw. der Handlungskompetenzen der einzelnen Moduleinheiten
wird in den Modulbeschreibungen explizit herausgestellt. So wird mit den Modul-
beschreibungen ausdricklich darauf hingewiesen, ob bspw. das Erleben und Verarbeiten
einer Situation oder aber interaktive Aspekte in den dazugehdérigen Moduleinheiten im
Vordergrund stehen.

Der lernpsychologisch fundierte Curriculumsansatz nach Kaiser stellt die dritte zentrale
Grundlage der Modulentwicklung dar. Hansruedi Kaiser (2005) folgt den Ansatzen
situierten Lernens, wonach Wissen nicht abstrakt und kontextfrei erworben, gespeichert
und in anderen Situationen einfach wieder abgerufen und angewendet werden kann.
Vielmehr resultiert Wissen aus den bereits erlebten konkreten Handlungserfahrungen.
Neue Situationen werden bewaltigt, indem sich ein Mensch erinnert, indem die neue
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Situation mit der bereits bewaltigten Situation verglichen wird. Demgemald werden die
Anforderungen, die zur Bewaltigung beruflicher Situationen notwendig sind, als Lern-
ergebnisse in Form von Wissen, Kénnen und Einstellungen umschrieben. Sie spiegeln die
unterschiedlichen Kompetenzfacetten wider und machen deutlich, was die Schilerinnen
und Schiler wissen und kdénnen und welche Einstellungen sie entwickeln sollen, um
leitungsrelevante Situationen zu bewaltigen. Sie verdeutlichen zudem, welche Kompo-
nenten im Rahmen der anvisierten Kompetenzen von Bedeutung sind und geben den
Lehrenden Anhaltspunkte fir die Planung und Konkretisierung der Lehr-Lern-Prozesse.

3.4.2 Module und Moduleinheiten als curriculare Strukturierungsform

Die Weiterbildung zur Leitung einer pflegerischen Einheit besteht aus mehreren Modulen,
die in diesem Modulhandbuch zu einem Curriculum zusammengefasst sind. Einige dieser
Module sind angesichts des gestuften Modulkonzeptes fiir den Bildungsgang der Weiter-
bildung grundlegend und unverzichtbar, andere je nachdem welches Kompetenzprofil
fokussiert wird, zusatzlich und optional. Eine Ubersicht Uber die Module, welche im
jeweiligen Bildungsgang (420 oder 720 Stunden) abzuleisten sind, ist in Teil B darges-
tellt.

Zur Unterstiutzung der unterrichtlichen Bearbeitung und Umsetzung sind die Module in
kleinere Moduleinheiten ausdifferenziert. Moduleinheiten greifen spezifische Perspektiven
des Moduls auf. Sie sind in ihrer Komplexitat reduziert und auf unterrichtlicher Ebene
besser handhabbar. Moduleinheiten werden zwar einzeln beschrieben, aber nicht einzeln
zertifiziert. Die Ebene des Moduls ist Gegenstand der Modulabschlussprifung und damit
Grundlage zur Zertifizierbarkeit.

3.4.1 Beschreibung der Module anhand einer einheitlichen Darlegungsform

Module und Moduleinheiten bilden als curriculare Strukturierungsform die zentrale
Gliederungseinheit flr das vorliegende Modulkonzept. In den ausgewéhlten Bildungs-
gangen?®, die im Rahmen des Projektes ,,Modell einer gestuften und modularisierten Alten-
pflegequalifizierung“ modularisiert wurden, folgt die Darlegung und Beschreibung der
Module und deren Moduleinheiten einer einheitlichen Form. Die einzelnen Elemente der
Module und Moduleinheiten wurden vor dem eigentlichen Entwicklungsprozess auf ihre
Ubertragbarkeit auf den jeweiligen Bildungsgang gepriift und ggfs. an die Besonderheiten
einer Weiterbildung angepasst.

Nachfolgend werden die einzelnen Elemente eines Moduls und einer Moduleinheit aus-
schnittsweise dargestellt und umfassend erlautert. Zur besseren Uberschaubarkeit liefert
Anlage l1a und 1b den entwickelten Rohling zur Beschreibung eines Moduls und einer
Moduleinheit in seiner Gesamtansicht, so wie er als Vorlage in Teil B des Handbuches
Verwendung findet.

5 Neben der einjahrigen Ausbildung zur Altenpflegehelferin / zum Altenpflegehelfer und der dreijahrigen
Ausbildung zur Altenpflegerin / zum Altenpfleger bezieht sich die Modularisierung ausgewahlter Bildungsgange
in Nordrhein-Westfalen auf die Weiterbildung ,Leitung einer pflegerischen Einheit*.
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a) Elemente eines Weiterbildungsmoduls

Auf der ersten Ebene wird das Modul in seiner Komplexitdt beschrieben und beinhaltet
am Beispiel eines Weiterbildungsmoduls die folgende Elemente:

Weiterbildung zur Leitung einer pflegerischen Einheit Dieses Element weist den Bildungsgang
aus, in dessen Kontext das Modul
entwickelt wurde.

PM 1: Steuerung und Gestaltung pflegerischer Prozesse

Prasenzzeit: 80 Stunden Workload: Credits
Modulbeschreibung Eine farbliche Codierung markiert den

In diesem Modul steht das thecriegeleitete und prozesshafte Handeln als Pflegende in . P
komplexen Situationen in der Pflegepraxis im Vordergrund. Es wird verdeutlicht, dass Modultypus naCh LISOp und HUIS|nga

professionelles, pflegerisches Handeln auf wissenschaftlich begriundetes Wissen aufbaut

und ein individualisiertes, prozesshaftes Geschehen ist. (2000) . Dlese el’f0|gt SOWOhI bel del’
Durch die Untergliederung in zwei Moduleinheiten kann eine differenzierte Betrachtung Bezelchnung des Moduls als auch der

erfolgen. In der ersten Moduleinheit {(ME 1} werden versorgungsrelevante Pflegetheorien . >
und -modelle unterschiedlicher Reichweite im Hinblick auf ihre Wirkung und NoOtzlichkeit Modulelnhelt
in der Pflegepraxis thematisiert, In der zweiten Moduleinheit {(ME 2) geht es um das "
prozesshafte Handeln in komplexen pflegerischen Situationen.

Die Modulbezeichnung beschreibt die

Moduleinheiten

ME 1 Theorien und Modelle professioneller Pflege in das Handeln ! 24 Stunden zu erWerbende Tellqua“flkatlon des
einbeziehen Moduls fir den Bildungsgang. Alle
ME 2 In komplexen pflegerischen Situationen handeln 56 Stunden Module fuhren nach bestandener Modul_

abschlussprifung zur Qualifikation®.

Zur Modulbezeichnung gehoéren der Verpflichtungsgrad des Moduls sowie dessen fort-
laufende Nummerierung. Die Nummerierung intendiert keine Gewichtung der Reihen-
folge, in der die Module unterrichtet werden sollen. Die Abfolge der Module ist insbeson-
dere durch die Kursplanung bestimmt.

Die ausgewiesene Prasenzzeit bezieht sich auf die Soll-Stundenzeit fir den theoreti-
schen und praktischen Unterricht.

Die Credits weisen den Workload des Moduls aus und variieren je nach Stundenzahl.
Die Zertifizierung eines Moduls erfolgt nach bestandener Modulabschlussprifung. Dabei
werden Credits und Note getrennt ausgewiesen.

Die Modulbeschreibung und die darunter aufgefiihrten Moduleinheiten geben einen
Gesamtiuberblick Uber das Modul und zeigen damit die Komplexitdt sowie die unter-
schiedlichen Perspektiven der Moduleinheiten auf. Das Modul und die Moduleinheiten
bilden die Grundlage fir die Verteilung der Module im Rahmen der Kursplanung. Die
Module koénnen, entsprechend der Schulorganisation, auf die Dauer der Weiterbildung
verteilt werden. In der Folge schliel3t sich die Block- und Stundenplanung entsprechend
der schulorganisatorischen Vorgaben an.

% Im Kontext dieses Modulhandbuches bezieht sich Qualifikation nicht nur auf berufliche verwertbare,

tatigkeitsbezogene Kenntnisse, Fahigkeiten und Fertigkeiten im Sinne von beruflicher Tuchtigkeit, sondern
gehen Uber die eigentliche fachliche Qualifikation hinaus. Der zugrunde gelegte Qualifikationsbegriff beinhaltet
nach Erpenbeck und von Rosenstiel (2007) ebenso Verhaltensdispositionen und Handlungsfahigkeit.
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Die zweite Ebene eines Moduls stellt sich wie folgt dar:

Modulbezeichnung
Codenummer
Modulverantwortliche
Stunden / Credits
Modultyp

Moduleinsatz

Empfehlung vom 30. Mai
2006
Zugangsvoraussefzungen
Anschlussmiglichkeiten

Modulbeschreibung

Berug 2u § 5 der DKG

Die Codenummern der Module syste-
matisieren lediglich die Abfolge im
Modulhandbuch. Je nach Schulorganisa-
tion und den Erfordernissen von digitali-
sierten  Schulverwaltungsprogrammen
kann die Codenummer individuell ange-
passt werden.

Zur Orientierung der Weiterbildungsteil-
nehmerinnen und -teilnehmer im Lehr-
Lernprozess ist es von Bedeutung, dass

Handlungskompetenzen

sie kontinuierlich dariber informiert
werden, welches Modul gerade bear-

Lernergebnisse

Empfehlungen ur

%ee:;tglrtl;llljgugger praktischen beitet wird. Zu Beginn sollte das Modul

* Lernaufgabenhinweise | mlt del‘ intendiel‘ten Teilqualiﬁkation,
hle sestal i

irior Wty den zu entwickelnden Handlungs-

kompetenzen, einschlielBlich der unter-
schiedlichen Perspektiven der Moduleinheiten vorgestellt werden. Dies gehdrt mit zu den
zentralen Aufgaben der / des Modulverantwortlichen. Auch im laufenden Lehr-Lehr-
prozess ist immer wieder der Gesamtkontext des Moduls herauszustellen. Nach Abschluss
der letzten Moduleinheit sollte eine Betrachtung i. S. e. Zusammenfassung des Moduls
erfolgen. So lassen sich retrospektiv alle Unterrichte ausdricklich mit dem Modul
verorten und dessen Lernergebnisse in den Blick nehmen. Um sicherzustellen, dass das
Modul seitens der Lernenden in seiner Gesamtheit gesehen wird, sollte sich die Bearbei-
tung eines Moduls auch auf einen Uberschaubaren Zeitraum erstrecken. Voraussetzung
hierfur ist, dass nicht zu viele Module auf einmal er6ffnet werden.

In dem Element ,,Bezug zu 8 5 der DKG-Empfehlungen vom 30. Mai 2006* wird auf
die Empfehlung der Deutschen Krankenhausgesellschaft (DKG) zur Weiterbildung von
Krankenpflegepersonen fir die pflegerische Leitung eines Bereiches im Krankenhaus und
anderen pflegerischen Versorgungsbereichen verwiesen und die Module in den ent-
sprechenden Lernbereichen verortet.

Als abgeschlossene und zertifizierbare Lehr-Lerneinheiten lassen sich die Module nicht
nur lehrgangsspezifisch, sondern auch lehrgangsubergreifend einsetzen. Das Modul-
element ,Moduleinsatz“ bietet den Bildungseinrichtungen die Mdglichkeit, die Module
lehrgangsubergreifend zu nutzen, und dies in der vorgesehenen Spalte kenntlich zu
machen. Die Ausweisung der zugrundeliegenden normativen Vorgaben schlie3t sich
an.

Die Elemente ,Zugangsvoraussetzungen“ und ,Anschlussmaoglichkeiten“ machen
deutlich, wo das Modul im Bildungsgang eingebettet ist, welche Module notwendiger
weise vorher bearbeitet werden sollten und welche Module sich aus Grunden der
Curriculumkonstruktion anschlie3en sollten.

Leitend fur die Planung und Gestaltung der Weiterbildung sind die ausgewiesenen
Handlungskompetenzen. Die Lernergebnisse stellen Teillernziele zu den Handlungs-
kompetenzen dar. Deshalb sind auf der Grundlage der Lernergebnisse der Modulein-
heiten Sequenzierungen und Unterteilungen in Unterrichtseinheiten vorzunehmen. So
werden einzelne Lernergebnisse zu unterrichtlichen Zielsetzungen und die Perspektive
der jeweiligen Moduleinheit bzw. die des Moduls auf die Unterrichtsebene Ubertragen.
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Begrundungsrahmen

Die Planung der Abfolge der Module im Zeitraum der Weiterbildung richtet sich auch nach
den Einsatzen der Schilerinnen und Schiler im Lernort Praxis. Die Empfehlungen zur
Gestaltung der praktischen Weiterbildung weisen Vorschlage fir Praxisorte auf, in
denen die zu den Kompetenzen gehérenden Performanzen erworben werden kénnen.

Die Hinweise auf Gegenstand und Ausrichtung mdglicher Lernaufgaben sind auf die
spezifische Anpassung durch die Bildungseinrichtung ausgerichtet.

Die Ebene des Moduls ist Gegenstand der Modulabschlussprifung. Hierzu werden Emp-
fehlungen zur Gestaltung der Modulabschlussprifungen ausgesprochen. Um die
Prafungslast tber den Zeitraum der Weiterbildung zu verteilen, missen Modulabschluss-
prufungen in der Jahresplanung bericksichtigt werden.

b) Elemente der Moduleinheiten

Zur Planung und Durchfihrung des Unterrichtes sind die Module in Moduleinheiten aus-
differenziert. Sie weisen im Gegensatz zum Modul keine weiteren schulorganisatorischen
Elemente auf. Die didaktisch ausgerichteten Elemente entsprechen denen des Moduls. Je
nach Perspektive der Moduleinheit kann diese von einem oder mehreren Dozenten unter-
richtet werden. Die verantwortliche Dozentin wird benannt und koordiniert die Unter-
richte. Sie kommuniziert Verdnderungen etc. mit der / dem Modulverantwortlichen.

Bezeichnung der Die Codenummer weist zusatzlich zum
Moduleinheit . Lernbereich und zum Verpflichtungs-
Codenummer grad des Moduls, die Nummerierung
der Moduleinheit (ME) auf.

Verantwortliche Dozentin

Stunden

Handlungskompetenzen Handlungskompetenzen und Lern-
Lermergebnisse ergebnisse sind immer im Kontext
Untarrichtsgestaltung des Moduls zu sehen. Beide Elemente
Literaturempfehlungen sind auf ausgewahlte Perspektiven und

Schwerpunkte ausgerichtet.

Fur die methodische Ausgestaltung des Unterrichts liegen in den Moduleinheiten
Empfehlungen vor. Diese sind unverbindlich, machen aber deutlich, welche Unter-
richtsmethoden besonders gut geeignet sind, um die mit dem Modul verbundenen Hand-
lungskompetenzen zu entwickeln. Bei der Methodenwahl ist mit zu bedenken, um
welchen Modultyp es sich entsprechend der Typologie nach Lisop und Huisinga handelt.
Bei der Methodenauswahl spielt grundsatzlich die anstehende Modulprifung eine wichtige
Rolle. Verfahren, die bei der Modulprifung zum Einsatz kommen, sollten zuvor im Unter-
richtsgeschehen eingeubt sein.

Die Literaturempfehlungen basieren auf dem Stand der Drucklegung und sind fort-
laufend zu aktualisieren und zu erganzen.

3.4.2 Orientierung an der Modultypologie von Lisop und Huisinga (2000)

Module unterscheiden sich in vielfaltiger Hinsicht. Auch wenn sie in ihrer Gesamtheit auf
den Erwerb beruflicher Handlungskompetenzen ausgerichtet sind, kénnen sie im Rahmen
dieser Gesamtzielsetzung unterschiedliche Funktionen erfillen.

Eine Differenzierung der Module hinsichtlich ihrer Funktion bzw. padagogischen Haupt-
zielsetzung im Lernprozess erlaubt die Typologie nach Lisop und Huisinga (2000), auf die
sich im modularen Gesamtkonzept des Projektes berufen wird. Lisop und Huisinga haben
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die Typologie urspringlich fur die Lernfelddidaktik entwickelt, sie ist aber auch auf die
Modularisierung Ubertragbar.

Die in Anlehnung an die Typologisierung nach Lisop und Huisinga (2000) verbundene
Differenzierung der Module in ,Basismodule”, ,Arbeitspraktische Transfermodule* und in
»Module subjektbezogener besonderer Qualifikationen* wird auch fir das modularisierte
Konzept im Bildungsgang der Weiterbildung zur Leitung einer pflegerischen Einheit bei-
behalten (siehe Anlage 2). Hervorzuheben ist, dass im Bildungsgang der Weiterbildung
Uberwiegend Arbeitspraktische Transfermodule konzipiert wurden, um der Handlungs-
logik und -systematik am Lernort Betrieb in besonderer Weise gerecht zu werden. Lern-
prozesse sollten demzufolge an den Anforderungen und am Bedarf im Handlungsfeld
ausgerichtet sein, ein hoher Erfahrungsbezug ist darlber hinaus sehr bedeutsam fur
Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer. Die erworbenen Kompetenzen aus einer
dreijahrigen Kranken- oder Altenpflegeausbildung gelten fir die gesamte Weiterbildung
als Basis und Grundvoraussetzung.

3.4.3 Verbindlichkeitsgrad der Module

Daruber hinaus kdnnen Module einen unterschiedlichen Verbindlichkeitsgrad aufweisen,
wenn es darum geht, fur Bildungsgédnge oder aber fir Teilnehmer/-innen gegebenenfalls
eine Profilscharfung herzustellen. Je nach Verbindlichkeitsgrad werden die Module in
Pflichtmodule und Wahlpflichtmodule unterteilt. Wé&hrend Pflichtmodule fur alle Teil-
nehmer/-innen eines Bildungsgangs obligatorisch sind und konstitutive Elemente des
Bildungsprogramms darstellen, sind Wahlpflichtmodule in einer vorgegebenen Anzahl aus
einer vorgegebenen Liste auszuwahlen. Sie stellen Module dar, die fir ein ausgewogenes
Abschlussprofil wichtig, aber nicht unbedingt erforderlich sind (Arbeitsstelle flir Hoch-
schuldidaktik und der Fachstelle Studienreformen der Universitat Zurich, 2008). Fur die
Teilnehmer/-innen eines Bildungsganges oder einer Qualifizierungsmalnahme er6ffnen
sich durch diesen Modultyp Wahlmoéglichkeiten und Schwerpunktsetzungen fir das
zukinftige berufliche Tatigkeitsfeld. Bildungseinrichtungen, die Wahlpflichtmodule an-
bieten, kdnnen hierdurch ihr Angebotsprofil scharfen. Im modularisierten Konzept der
Weiterbildung sind nur Pflichtmodule ausgewiesen, die zum Erwerb des entsprechden
Kompetenzprofils erfolgreich abgeschlossen sein muissen.

3.4.4 Vergabe von Leistungspunkten

Zur Anrechnung der einzelnen Module wurde ein einheitliches Modell fir die Vergabe der
Leistungspunkte fur alle modularisierten Bildungsgange entwickelt. Ziel dieser Aus-
fuhrungen ist es, die Komplexitdt der Vergabe von Leistungspunkten fur den
Bildungsgang der Weiterbildung zur Leitung einer pflegerischen Einheit transparent zu
machen.

Da bislang nationale Ankniipfungspunkte fehlen, dienen als Referenzrahmen

« die Empfehlungen zum européischen Leistungspunktesystem fur die Berufsaus-
bildung (ECVET’) des Europaischen Parlaments und des Rates (2009) sowie

. die Praxis zur Vergabe der ECTS®-Punkte im Bereich der akademischen Bildung
(Kultusministerkonferenz 2003, 2010).

Handlungsleitend sind die beiden Phasen der Zuweisung von ECVET- Leistungspunkten
aus den Empfehlungen des Européischen Parlaments und des Rates (2009).

7 European Credit (and Transfer) System for Vocational Education and Training.
8 European Credit Transfer and Accumulation System.
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a) Zuweisung von ECVET-Leistungspunkte

Leistungspunkte (Credits) bezeichnen ,einen Satz von Lernergebnissen einer Einzel-
person, die bewertet wurden und die zur Erlangung einer Qualifikation akkumuliert oder
in andere Lernprogramme oder Qualifikationen tbertragen werden kénnen“ (Empfehlung
des Europaischen Parlaments und des Rates, 2009). Nach den Empfehlungen des Euro-
paischen Parlaments werden fir die erwarteten Lernergebnisse eines Jahres formaler
Vollzeit-Berufsausbildung 60 Punkte vergeben®.

Phase 1: Vergabe der Leistungspunkte fiir den Bildungsgang der Weiterbildung zur
Leitung einer pflegerischen Einheit

Ausgehend von den Empfehlungen des Europaischen Parlamentes und des Rates (2009)
werden fur die Weiterbildung ,,Leitung einer pflegerischen Einheit* 50 (bzw. 30) ECVET-
Leistungspunkte vergeben.

Phase 2: Verteilung der ECVET-Punkte auf die Module

Zur Verteilung der ECVET-Punkte auf die Module ist die Bestimmung des Workloads
erforderlich. Der Workload ist der in Zeitstunden ausgedriickte erwartete Arbeitsaufwand,
der fur einen erfolgreich absolvierten (Weiter-) Bildungsteil oder Abschnitt notwendig ist.

Der Workload bildet damit die Grundlage fir die Zuordnung von Leistungspunkten zu den
Modulen und setzt sich aus Prasenzzeiten und Selbstlernzeiten zusammen. Die nach-
folgende Tabelle gibt einen Uberblick Giber die Prasenz- und Selbstlernzeiten der modul-
arisierten Bildungsgénge.

Préasenzzeiten Selbstlernzeiten
e Theoretischer und praktischer Unter- | e Vor- und Nachbereitung des Unterrichts
richt in den Bildungseinrichtungen e  Priifungsvorbereitung
* begleitende Praxisanteile im e Erstellen von Priifungsleistungen (z. B.
Bildungsgang der Weiterbildung Hausarbeiten, Referate)
e Vor- und Nachbereitung von Praxis-/
Lernaufgaben

Tabelle 1: Uberblick tiber die Prasenz- und Selbstlernzeiten

b) Eckpunkte zur Ausweisung des Workloads

Da bislang keine nationalen Regelungen zur Ausweisung des Workloads in der nicht aka-
demischen beruflichen Bildung vorliegen, wurden von den Projektbeteiligten folgende
Eckpunkte konsentiert und dem ,Modell fir die Vergabe von Leistungspunkten* zu
Grunde gelegt.

Prasenzzeiten

Die Prasenzzeiten beider Weiterbildungen (420 bzw. 720 Stunden) beinhalten sowohl den
theoretischen und praktischen Unterricht als auch praxisbegleitende Anteile gemaRi § 4
der DKG-Empfehlung.

® 1 Jahr = 46 Lernwochen = (1500 — )1800 Zeitstunden = 60 Credits; 1 Lernwoche = 32 — 39 Stunden; 30
Stunden = 1 Credit (Kultusministerkonferenz, 2010)
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Selbstlernzeit

Zu den Selbstlernzeiten gehdren neben dem Vor- und Nachbereiten des Unterrichts die
Ausarbeitung von Praxis- bzw. Lernaufgaben und das Erstellen von Prifungsleistungen
(z.B. Hausarbeiten, Referate) sowie die Zeit fur die Vorbereitung zur Abschlussprifung.
FUr die Basismodule sowie die Module subjektbezogener besonderer Qualifikationen wird
eine pauschale Selbstlernzeit von 45 Minuten pro Unterrichtsstunde (& 45 Minuten) als
Berechnungsgrundlage fiur die Weiterbildung veranschlagt. Die Selbstlernzeit bei den
Arbeitspraktischen Transfermodulen wird mit dem Faktor 2 berechnet (90 Minuten pro
Unterrichtsstunde a 45 Minuten, um der Ausrichtung des Modultyps und der damit ver-
bundenen curricularen Dimension der Handlungsorientierung starker gerecht zu werden

Gewichtung der Module anhand der Modultypen

Alle Modultypen der Weiterbildung — 2zwei Basismodule, sieben Arbeitspraktische
Transfermodule, zwei Module besonderer subjektbezogener Qualifikationen — leisten
ihren jeweiligen Beitrag zur umfassenden Handlungskompetenz im Rahmen der Gesamt-
qualifikation. Deshalb werden die Module — unabhé&ngig vom Modultyp — gleichermaRen
mit Leistungspunkten versehen werden. Basis dafir ist der jeweilige Workload. Eine
Gewichtung der Modultypen ist bereits implizit Gber die Anzahl der Module eines Modul-
typs im entsprechenden Bildungsgang erfolgt. Insofern ergibt sich nachfolgende
Gewichtung:

« Basismodule 18,2% (2 Module)

« Arbeitspraktische Transfermodule 63,6% (7 Module)

« Module besonderer subjektbezogener Qualifikationen 18,2% (2 Module)
Im Rahmen der Weiterbildung kommt den Arbeitspraktischen Transfermodulen ange-
sichts der Ausrichtung am Handeln in beruflichen Situationen eine besonders hohe
Gewichtung zu. Da mit einer erhdhten Selbstlernzeit durch die fokussierte Transfer-

leistung zu rechnen ist, fliet die Selbstlernzeit mit dem Faktor 2 in die Berechnung des
Workloads ein.

Bestimmung des Workloads
Die nachfolgende Tabelle gibt in der zweiten und dritten Spalte eine Ubersicht iiber den
Workload und die Credits des jeweiligen Bildungsganges der Weiterbildung.

Bildungsgang: 720-stiindige Weiterbildung zur Leitung Workload Credits
einer pflegerischen Einheit a 60 Minuten
Gesamtstundenzahl theoretischer und praktischer Unterricht 540

720 Stunden (& 45 Minuten)

Stundenzahl Selbstlernzeit 1260 Stunden (& 45 Minuten) 945

Summe Workload und Credits 1485 50
Bildungsgang: 420-stiindige Weiterbildung zur Leitung Workload Credits
einer pflegerischen Einheit a 60 Minuten
Gesamtstundenzahl theoretischer und praktischer Unterricht 315

420 Stunden (a 45 Minuten)

Stundenzahl Selbstlernzeit 740 Stunden (a 45 Minuten) 555

Summe Workload und Credits 870 30

Tabelle 2: Ausweisung des Workloads (Stunden) und Credits
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Bestimmung des Umrechnungsfaktors Workload (Stunden) in Credits
Abschlielend muss der Workload eines Moduls (Stunden) in die entsprechende Anzahl
Leistungspunkte umgerechnet werden.

Der Umrechnungsfaktor fur die 720-stindige Weiterbildung ergibt sich aus der Division
der Summe aller Credits zur Verteilung auf die Module (50 Credits) und dem Workload
der Weiterbildungen (1485 Stunden) Der Umrechnungsfaktor fur die Weiterbildungen ist
demnach 0,034 (50 Credits / 1485 Stunden = 0,034).

Der Umrechnungsfaktor fur die 420-stindige Weiterbildung ergibt sich aus der Division
der Summe aller Credits zur Verteilung auf die Module (30 Credits) und dem Workload
der Weiterbildungen (870 Stunden) Der Umrechnungsfaktor fur die Weiterbildungen ist
demnach 0,034 (30 Credits / 870 Stunden = 0,034).

Eine exemplarische Berechnung fur ein Modul findet sich in Anlage 3.

3.4.5 Senkung der Prufungslast in der Weiterbildung

Nicht zuletzt sollte aufgrund der parallelen beruflichen und teils familidren Belastungen
die Prufungslast fur die Teilnehmerinnen und Teilnehmer mdglichst gering gehalten sein.
Infolgedessen besteht im Bildungsgang de Weiterbildung die Mdéglichkeit der Kombinati-
onsprifungen. Anlage 4a und 4b bietet einen Uberblick tiber die abzuleistenden Priufun-
gen im Bildungsgang der Weiterbildung. Nahere Hinweise zur Gestaltung der Modul-
abschlusspriufung befinden sich in der jeweiligen Beschreibung eines Moduls im Teil B des
Handbuches.
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Teil B:
Modularisiertes Konzept fur den

Bildungsgang der Weiterbildung

zur Leitung einer pflegerischen
Einheit
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Modularisiertes Konzept der Weiterbildung

1 Leitziele

Aufgrund fehlender normativer Rahmenbedingungen werden fur den Bildungsgang
Leitziele ausgewiesen, die von Ubergeordneter Bedeutung sind und den konzeptionellen
sowie normativen Orientierungsrahmen fir die Weiterbildung zur Leitung einer
pflegerischen Einheit darstellen (Siebert, 1974). Da Leitziele als Kriterium fur die Auswahl
und Legitimierung moglicher Berufssituationen, gewlinschter Kompetenzen, vorrangiger
Lernergebnissen, -inhalte und -methoden gelten, hat sich der Bildungsgang diesen zu
verpflichten.

Respekt vor der menschlichen Wirde und Achtung vor der Personlichkeit.

Bereitschaft zur Perspektiviibernahme und zum Bewahren einer offenen Einstellung
gegeniber Vorschlagen anderer und zur Gewahrleistung einer von Toleranz und
Empathie gepréagten Haltung gegeniber fremden Wertvorstellungen, Gewohnheiten
und Glaubensbekenntnissen.

Anerkennung des Rechtes auf Chancengleichheit, unabhéngig vom sozialen oder
okonomischen Status, von Kultur, personlichen Eigenschaften oder der Art der
Gesundheitsprobleme.

Einbeziehung von Klientinnen / Klienten und deren Bezugspersonen sowie von
Mitarbeiterinnen / Mitarbeitern und weiteren Teammitgliedern in Entscheidungs-
prozesse unter Berlcksichtigung der jeweiligen Ressourcen.

Sorge tragen fur die Selbststandigkeit und Selbstflirsorge sowie fur die personliche
Verantwortungstiibernahme und Autonomie der Klientinnen / Klienten und Mitarbeite-
rinnen / Mitarbeiter sowie deren Erhalt, Unterstiitzung und Foérderung.

Bereitschaft, eigenes Handeln zu reflektieren und basierend auf dieser Grundlage
Ausrichtung und Uberpriifung des eigenen Handelns und der eigenen Entscheidungen
an 6konomischen und ethischen Grundsatzen sowie am Leitbild der Institution.

Bereitschaft, Handlungsspielrdume bewusst wahrzunehmen, im Sinne der Klientinnen
und Klienten, des eigenen Teams und der Institution zur Weiterentwicklung die
Qualitat pflegerischer Arbeit zu nutzen und verantwortlich mitzugestalten.

Kontinuierliche Sicherung der Qualitat der gesundheitlichen Versorgung im
Spannungsfeld zwischen ethischem und 6konomischem Handeln.

Gestaltung von effektiven Arbeitsprozessen und die effiziente Nutzung von
Handlungsspiel- und Gestaltungsspielrdumen.

Verantwortliche Mitgestaltung von institutionellen Rahmenbedingungen unter
Abwagung von unterschiedlichen Interessen vor dem Hintergrund 6konomischer,
rechtlicher und pflegewissenschaftlicher Grundlagen und Richtlinien.

Bereitschaft und Anspruch, Zusammenhange zwischen gesellschaftlichen und
bildungspolitischen Entwicklungen sowie institutionellen und individuellen Verande-
rungen wahrzunehmen und diese kritisch zu analysieren und zu bewerten.

Wahrnehmung des Rechtes zur kritischen Stellungnahme gesellschaftlicher Entwick-
lungsprozesse und der Mdglichkeit gesellschaftlicher Mitbestimmung.

Ausgestaltung eines personlichen Rollenverstandnisses sowie die Befahigung zur
selbststandigen und eigenverantwortlichen Leitung eines Arbeitsbereiches / eines
Teams unter Berlcksichtigung der Interessen aller Beteiligten.

Projektleiterinnen Barbara Knigge-Demal, Gertrud Hundenborn

Modulhandbuch
zum Bildungsgang der Weiterbildung zur Leitung einer pflegerischen Einheit 28




Modularisiertes Konzept der Weiterbildung

2 Lernbereiche

Zur systematischen Strukturierung der Weiterbildung zur ,Leitung einer pflegerischen
Einheit® erfolgt angesichts der fehlenden bundeseinheitlichen, normativen Regelungen
eine Differenzierung in drei Ubergeordnete Lernbereiche, denen selbst wiederum eine
unterschiedliche Anzahl an Modulen zugewiesen ist. Die folgenden Lernbereiche spiegeln
die Handlungsanforderungen einer Leitung einer pflegerischen Einheit wider und unter-
scheiden sich von der Handlungslogik bzw. -perspektive sowie von dem Beziehungsge-
flge, in das diese Personen verflochten sind.

Lernbereich 1: Steuerung und Gestaltung pflegerischer Prozesse

Lernbereich 2: Fihren und Managen als Leitungsaufgabe

Lernbereich 3: Rahmenbedingungen der Organisationsgestaltung

Die untergeordneten Module dricken einzeln oder in Kombination die spezifische Aus-
richtung des Lernbereichs bzw. den Handlungsschwerpunkt aus. Die Nummerierung der
Lernbereiche intendiert keine Bewertung in der Rangfolge, sondern stellt eine Arbeitshilfe
dar.

2.1 Lernbereich 1 — Steuerung und Gestaltung pflegerischer Prozesse

Im Lernbereich 1 erfolgt eine vertiefende Ausrichtung auf Kompetenzen zur Steuerung
und Gestaltung einer klientennahen, individualisierten, professionellen Pflege. Hierzu wird
im Wesentlichen auf bereits vermitteltes Fachwissen aus der dreijahrigen Ausbildung zur
Altenpflegerin / zum Altenpfleger, zur Gesundheits- und Krankenpflegerin / zum Gesund-
heits- und Krankenpfleger sowie zur Gesundheits- und Kinderkrankenpflegerin / zum
Gesundheits- und Kinderkrankenpfleger zurtickgegriffen.

Es wird ein komplexes pflegeberufliches Handlungsverstandnis sichtbar, das Wissens-
grundlagen in Form von Theorien und Konzepten als Basis professionellen Pflegehandelns
ausweist. Das Handeln als Pflegende in komplexen Situationen stellt sich als theoriege-
leitet dar, das eine systematische Planung und prozesshafte Gestaltung fokussiert. Aus-
gehend von der Erhebung des Pflege- und Unterstiitzungsbedarfs und der Festlegung von
Zielen fur spezifische Klientengruppen umfasst dieser Lernbereich erweiterte Kompeten-
zen zur exemplarischen Planung und Durchfiihrung unterstitzender und beratender
MaflRnahmen in Bezug auf sozialrechtliche Leistungen sowie die abschlieRende Evaluation.

Lernbereich 1 umfasst insgesamt 80 Stunden und sieht folgendes Modul vor:

Codenummer

Bezeichnung des Moduls | Stunden

LB1-PM1 | Steuerung und Gestaltung pflegerischer Prozesse | 80

2.2 Lernbereich 2 — Fuhren und Managen als Leitungsaufgabe

Wahrend sich im Lernbereich 1 die Kompetenzerweiterung auf die Pflege von Klientinnen
und Klienten in komplexen Situationen ausrichtet, werden im Lernbereich 2 die verschie-
denen Rollen und Aufgaben als Leitung im intra- und interprofessionellen Team und als
Vertretung der Arbeitgeberinteressen der Institution sowie die damit einhergehenden
Erwartungen und Einstellungen der Kontaktpartner thematisiert.
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Modularisiertes Konzept der Weiterbildung

Durch die hohe Verbundenheit mit dem Praxisfeld einer Leitung einer pflegerischen Ein-
heit stehen im Lernbereich 2 Kompetenzen im Vordergrund, die sich auf die Koordination,
Gestaltung und Sicherung der professionellen Pflege bzw. des Arbeitsalltags im Rahmen
des Tatigkeitsspielraumes einer Leitung einer pflegerischen Einheit beziehen. Weiter
befahigen die Module des Lernbereichs, komplexe, teilweise gegensatzliche Anforderun-
gen der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter und des Arbeitsgebers abzuwéagen, dies-
bezligliche Spannungen auszuhalten und Konfliktpotenziale zu reduzieren. Neben Kom-
petenzen zu praktischen Arbeitsvollziigen stehen im Lernbereich 2 personale Kompeten-
zen im Vordergrund, um sich mit der beruflichen Rolle und der individuellen Ausge-
staltung kritisch auseinanderzusetzen.

Lernbereich 2 umfasst insgesamt 476 Stunden und sieht folgende Module vor:

Codenummer | Bezeichnung des Moduls Stunden
LB 2 — PM 2 | Gestaltung von Kommunikation und Interaktion 76
LB 2 — PM 3 | Entwicklung eines beruflichen Selbstverstandnisses als Leitung 60
LB 2 — PM 4 | Beruf und Professionalisierung 40
LB 2 —PM 5 | Personalmanagement 1 68
LB 2 — PM 6 | Personalmanagement 2 96
LB 2 — PM 7 | Mitgestaltung von innovativen Versorgungskonzepten 40
LB 2 — PM 8 | Projektmanagement 96

Im Sinne des abgestuften, modularen Weiterbildungskonzepts bilden die Pflichtmodule 2,
3, 5 und 8 als Konglomerat die Basis dieses Lernbereiches und spiegeln bereits die oben
dargelegte Perspektive des Lernbereiches 2 wider, die Pflichtmodule 4, 6 und 7 verstehen
sich als Vertiefung und Erweiterung der erworbenen Kompetenzen.

2.3 Lernbereich 3 — Rahmenbedingungen der Organisationsgestaltung

Da das Handeln einer Leitung einer pflegerischen Einheit stets in einen institutionellen
Kontext eingebunden ist, ist der Lernbereich 3 vorrangig auf die Auseinandersetzung mit
dem eigenen Betrieb als Unternehmen bzw. dessen Rahmenbedingungen ausgerichtet.

Der Fokus liegt auf der Organisationsgestaltung bzw. auf den rechtlichen, 6konomischen
und institutionellen Rahmenbedingungen eines Unternehmens, die den Handlungs-,
Gestaltungs- und Entscheidungsspielraum einer Leitung einer pflegerischen Einheit je-
doch entscheidend mitbestimmen und in den Modulen des Lernbereiches 1 und 2 weitge-
hend ausgeklammert werden.

Lernbereich 3 umfasst insgesamt 164 Stunden und sieht folgende Module vor:
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Codenummer | Bezeichnung des Moduls Stunden
LB3—-PM9 Rahmenbedingungen des Leitungshandelns 40
LB 3 — PM 10 | Strukturelle und betriebswirtschaftliche Organisationsgestaltung 84
LB 3 — PM 11 | Qualitatsmanagement 40

Das Pflichtmodul 9 bildet im Sinne des abgestuften, modularen Weiterbildungskonzepts
die Basis dieses Lernbereiches und spiegelt bereits die oben dargelegte Perspektive des
Lernbereiches 3 wider, die Pflichtmodule 10 und 11 verstehen sich als Vertiefung und
Erweiterung der erworbenen Kompetenzen.

3 Gesamtiubersicht der Module und Moduleinheiten

Wie bereits unter Teil A beschrieben, liegt dem Bildungsgang der Weiterbildung ein
gestuftes Modularisierungskonzept zugrunde. Abhéngig welches Kompetenzprofil
angestrebt wird, muss also eine unterschiedliche Anzahl von Pflichtmodulen erfolgreich
abgeschlossen sein. Als gemeinsame Ausgangsbasis des gestuften, modularen Weiter-
bildungskonzepts wurden insgesamt sechs Pflichtmodule einschliel3lich deren Modulein-
heiten konzipiert, die einen Gesamtumfang von 420 Stunden aufweisen (gelb markiert).
Dies bedeutet, dass fir die Teilnehmerinnen und Teilnehmer beider Bildungsgange,
unabhangig vom Stundenumfang der Weiterbildung (420 oder 720 Stunden), die in der
nachstehenden Tabelle gelb hervorgehobenen Module obligatorisch und mit einer Prifung
abzuschlieRen sind. Die erfolgreiche Absolvierung dieser sechs Pflichtmodule als Konglo-
merat intendiert den Erwerb des unter Teil B ausgewiesenen Kompetenzprofils fiur eine
420-stindige Weiterbildung. Wird ein erweitertes und vertieftes Kompetenzprofil
angestrebt, die Uber die ausgewiesenen Kompetenzen einer 420-stindigen Weiterbildung
hinausgeht, ist neben den sechs gelb markierten Pflichtmodulen die erfolgreiche Absol-
vierung von weiteren funf Pflichtmodulen notwendig (grun markiert). Die
Teilnehmerinnen und Teilnehmer einer 720-stiindigen Weiterbildung missen insofern
zusatzlich die grin hervorgehobenen Module erfolgreich abschlieRen, um fir ihren
Bildungsgang das entsprechende Kompetenzprofil zu erwerben.

Das modulare Gesamtkonzept der Weiterbildung zur Leitung einer pflegerischen Einheit
umfasst demnach insgesamt elf Module, die, wie zuvor dargestellt, in drei Gbergeordnete
Lernbereiche differenziert sind. Zur Erleichterung der konkreten Planung der Lern-
prozesse der Teilnehmerinnen und Teilnehmer sind die komplexen und mehrperspekti-
visch ausgerichteten Module in kleinere Moduleinheiten (ME) unterteilt.

Die nachstehende Tabelle liefert eine Gesamtubersicht, in der die Lernbereiche, Module
und Moduleinheiten sowie deren jeweiligen Stundenzahl ausgewiesen sind. Die farbliche
Codierung hebt die die sechs gemeinsamen Pflichtmodule als Ausgangsbasis beider
Weiterbildungen (420 Stunden sowie 720 Stunden) sowie funf weitere Module zur Ver-
tiefung und Erweiterung der Kompetenzen hervor. Die Zahl in den Klammern weist die
Gesamtstundenzahl eines Moduls bzw. einer Moduleinheit aus.
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‘ Lernbereich 1: Steuerung und Gestaltung pflegerischer Prozesse

Pflichtmodul 1: ME 1: T_heori_en und Modelle professioneller Pflege in das Handeln
einbeziehen (24)

Steuerung und Gestaltung
pflegerischer Prozesse (80) ME 2: In komplexen pflegerischen Situationen handeln (56)

Lernbereich 2: Fihren und Managen als Leitungsaufgabe

ME 1: Gesprache mit beteiligten Akteuren fuhren (28)
Pflichtmodul 2:

Gestaltung von Kommunikation | ME 2: Team- und Gruppenprozesse moderieren (16)
und Interaktion (76)

ME 3: Mit Konflikten und schwierigen Situationen umgehen (32)

Pflichtmodul 3: ME 1: Sich als Leitung positionieren (36)

Entwicklung eines beruflichen

Selbstverstandnisses als Lei- . . .
tung (60) ME 2: Mit rollentypischen Belastungen professionell umgehen (24)

Pflichtmodul 4: ME 1: Sich mit Entwicklungen der Pflegeberufe auseinandersetzen (24)

Beruf und Professionalisierung
(40) ME 2: Professionelle Potenziale der Pflegeberufe identifizieren (16)

ME 1: Pflegerische Arbeit organisieren und interdisziplindr zusammenar-
beiten (16

Pflichtmodul 5: iten (16)

Personalmanagement 1 (68) ME 2: Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter kompetenzorientiert im Team

einsetzen (36)

ME 3: Die Atmosphare im Team fordern (16)

ME 1: Neue Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter gewinnen (20)

Pflichtmodul 6: ME 2: Anleitung von Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sicherstellen (36)

Personalmanagement 2 (96) ME 3: Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter professionell fiihren (20)

ME 4: Den Arbeitsalltag flexibler gestalten (20)

Pflichtmodul 7: ME 1: Sich mit Versorgungstendenzen innerhalb der Gesellschaft ausei-

. . . nandersetzen (16)
Mitgestaltung von innovativen

Versorgungskonzepten (40) ME 2: Bei der Entwicklung von Versorgungskonzepten mitwirken (24)

ME 1: Eine anforderungsorientierte Projektskizze entwerfen (24)

Pflichtmodul 8:

i ME 2: Das eigene Projekt vorstellen und begriinden (16)
Projektmanagement (96)

ME 3: Ein Projekt im eigenen Arbeitsbereich erproben (56)
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Lernbereich 3: Rahmenbedingungen der Organisationsgestaltung

Pflichtmodul 9: ME 1: Normative Vorgaben in das Handeln integrieren (20)

Rahmenbedingungen des . L . N
Leitungshandelns (40) ME 2: Organisationsstrukturen im Handeln bertcksichtigen (20)

ME 1: Tragerstrukturen und Rechtsformen in das Handeln integrieren

Pflichtmodul 10: (16)
Strukturelle und betriebswirt- ME 2: Sich mit dem Unternehmen und seinen Zielen identifizieren und
schaftliche Organisationsge- in dessen Sinne handeln (32)

staltung (84)

ME 3: Den wirtschaftlichen Erfolg mitgestalten (36)

Pflichtmodul 11: ME 1: An der internen Qualitatssicherung mitwirken (20)

Qualitatsmanagement (40) ME 2: An der externen Qualitatssicherung mitwirken (20)

3.1 Module und Moduleinheiten fur eine 420-stundige Weiterbildung

Um das ausgewiesene Kompetenzprofil fur eine 420-stiindige Weiterbildung zu erwerben,
sind aufgrund des abgestuften, modularen Weiterbildungskonzeptes folgende sechs
Pflichtmodule sowie deren Moduleinheiten geltend.

Die farbliche Codierung unterscheidet als Modultypen Basismodule, Arbeitspraktischen
Transfermodule sowie Module subjektbezogener besonderer Qualifikationen. Eine weitere
Gesamtubersicht findet sich zudem in Anlage 5 des Handbuches.

‘ Lernbereich 1: Steuerung und Gestaltung pflegerischer Prozesse

Pflichtmodul 1: ME 1: Theorien und Modelle professioneller Pflege in das Handeln
einbeziehen (24)

Steuerung und Gestaltung
pflegerischer Prozesse (80) ME 2: In komplexen pflegerischen Situationen handeln (56)

Lernbereich 2: Fihren und Managen als Leitungsaufgabe

ME 1: Gesprache mit beteiligten Akteuren fuhren (28)
Pflichtmodul 2:

Gestaltung von Kommunikation | ME 2: Team- und Gruppenprozesse moderieren (16)
und Interaktion (76)

ME 3: Mit Konflikten und schwierigen Situationen umgehen (32)

Pflichtmodul 3: ME 1: Sich als Leitung positionieren (36)

Entwicklung eines beruflichen

Selbstverstandnisses als Lei- . . .
tung (60) ME 2: Mit rollentypischen Belastungen professionell umgehen (24)

ME 1: Pflegerische Arbeit organisieren und interdisziplindr zusammenar-
beiten (16

Pflichtmodul 5: a6

Personalmanagement 1 (68) ME 2: Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter kompetenzorientiert im Team

einsetzen (36)

ME 3: Die Atmosphare im Team fordern (16)
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ME 1: Eine anforderungsorientierte Projektskizze entwerfen (24)

Pflichtmodul 8:

) ME 2: Das eigene Projekt vorstellen und begriinden (16)
Projektmanagement (96)

ME 3: Ein Projekt im eigenen Arbeitsbereich erproben (56)

Lernbereich 3: Rahmenbedingungen der Organisationsgestaltung

Pflichtmodul 9: ME 1: Normative Vorgaben in das Handeln integrieren (20)
Rahmenbedingungen des - ] -
Leitungshandelns (40) ME 2: Organisationsstrukturen im Handeln beriicksichtigen (20)

3.2 Module und Moduleinheiten fur eine 720-stundige Weiterbildung

Fur die Weiterbildung zur Leitung einer pflegerischen Einheit, die einen Stundenumfang
von 720 Stunden aufweist, sind zum Erwerb des ausgewiesenen Kompetenzprofils die
folgenden elf Pflichtmodule und die dazugehdrigen Moduleinheiten geltend.

Die farbliche Codierung unterscheidet als Modultypen Basismodule, Arbeitspraktischen
Transfermodule sowie Module subjektbezogener besonderer Qualifikationen. Eine weitere
Gesamtubersicht findet sich zudem in Anlage 5 des Handbuches.

‘ Lernbereich 1: Steuerung und Gestaltung pflegerischer Prozesse

Pflichtmodul 1: ME 1: Theorien und Modelle professioneller Pflege in das Handeln
einbeziehen (24)

Steuerung und Gestaltung
pflegerischer Prozesse (80) ME 2: In komplexen pflegerischen Situationen handeln (56)

Lernbereich 2: Fihren und Managen als Leitungsaufgabe

ME 1: Gesprache mit beteiligten Akteuren fuhren (28)
Pflichtmodul 2:

Gestaltung von Kommunikation | ME 2: Team- und Gruppenprozesse moderieren (16)
und Interaktion (76)

ME 3: Mit Konflikten und schwierigen Situationen umgehen (32)

Pflichtmodul 3:

Entwicklung eines beruflichen
Selbstverstandnisses als Lei-

ME 1: Sich als Leitung positionieren (36)

tung (60) ME 2: Mit rollentypischen Belastungen professionell umgehen (24)
Pflichtmodul 4: ME 1: Sich mit Entwicklungen der Pflegeberufe auseinandersetzen (24)
Beruf und Professionalisierung

40) ME 2: Professionelle Potenziale der Pflegeberufe identifizieren (16)

ME 1: Pflegerische Arbeit organisieren und interdisziplindr zusammenar-
beiten (16

Pflichtmodul 5: a6

Personalmanagement 1 (68) ME 2: Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter kompetenzorientiert im Team

einsetzen (36)

ME 3: Die Atmosphare im Team fordern (16)
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ME 1: Neue Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter gewinnen (20)
Pflichtmodul 6: ME 2: Anleitung von Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sicherstellen (36)
Personalmanagement 2 (96) ME 3: Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter professionell fithren (20)
ME 4: Den Arbeitsalltag flexibler gestalten (20)
Pflichtmodul 7: ME 1: Sich mit Versorgungstendenzen innerhalb der Gesellschaft ausei-
. . i nandersetzen (16)
Mitgestaltung von innovativen
Versorgungskonzepten (40) ME 2: Bei der Entwicklung von Versorgungskonzepten mitwirken (24)
ME 1: Eine anforderungsorientierte Projektskizze entwerfen (24)
Pflichtmodul 8:
i ME 2: Das eigene Projekt vorstellen und begriinden (16)
Projektmanagement (96)
ME 3: Ein Projekt im eigenen Arbeitsbereich erproben (56)

Lernbereich 3: Rahmenbedingungen der Organisationsgestaltung

Pflichtmodul 9: ME 1: Normative Vorgaben in das Handeln integrieren (20)
Rahmenbedingungen des - ] -
Leitungshandelns (40) ME 2: Organisationsstrukturen im Handeln beriicksichtigen (20)

ME 1: Tragerstrukturen und Rechtsformen in das Handeln integrieren
Pflichtmodul 10: (16)
Strukturelle und betriebswirt- | \e 2: sich mit dem Unternehmen und seinen Zielen identifizieren und
schaftliche Organisationsge- in dessen Sinne handeln (32)
staltung (84)

ME 3: Den wirtschaftlichen Erfolg mitgestalten (36)
Pflichtmodul 11: ME 1: An der internen Qualitatssicherung mitwirken (20)
Qualitatsmanagement (40) ME 2: An der externen Qualitatssicherung mitwirken (20)
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3.3 Module des Lernbereichs 1

PM 1: Steuerung und Gestaltung pflegerischer Prozesse..........ccoooiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiian.
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Weiterbildung zur Leitung einer pflegerischen Einheit

PM 1: Steuerung und Gestaltung pflegerischer Prozesse

Prasenzzeit: 80 Stunden Workload: 6 Credits

Modulbeschreibung

In diesem Modul steht das theoriegeleitete und prozesshafte Handeln als Pflegende in
komplexen Situationen in der Pflegepraxis im Vordergrund. Es wird verdeutlicht, dass
professionelles, pflegerisches Handeln auf wissenschaftlich begrindetes Wissen aufbaut
und ein individualisiertes, prozesshaftes Geschehen ist.

Durch die Untergliederung in zwei Moduleinheiten kann eine differenzierte Betrachtung
erfolgen. In der ersten Moduleinheit (ME 1) werden versorgungsrelevante Pflegetheorien
und -modelle unterschiedlicher Reichweite im Hinblick auf ihre Wirkung und Nutzlichkeit
in der Pflegepraxis thematisiert. In der zweiten Moduleinheit (ME 2) geht es um das
prozesshafte Handeln in komplexen pflegerischen Situationen.

Moduleinheiten

ME 1 Theorien und Modelle professioneller Pflege in das Handeln ein- | 24 Stunden
beziehen
ME 2 In komplexen pflegerischen Situationen handeln 56 Stunden
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Modulbezeichnung

Steuerung und Gestaltung pflegerischer Prozesse

Codenummer

LB1-PM1

Modulverantwortliche

Stunden / Credits

80 Stunden / 6 Credits

Modultyp

Arbeitspraktisches Transfermodul

Moduleinsatz

lehrgangsubergreifend

Bezug zu 8 5 der DKG-
Empfehlung vom 30. Mai
2006

Pflegewissenschaftlicher Lernbereich einschliel3lich berufli-
ches Selbstversténdnis:

¢ Grundlagen zum Pflegeverstandnis
e Qualitatssicherung

Zugangsvoraussetzungen

Anschlussmadglichkeiten

PM 2: Gestaltung von Kommunikation und Interaktion
PM 5: Personalmanagement 1

Modulbeschreibung

In diesem Modul steht das theoriegeleitete und prozess-
hafte Handeln als Pflegende in komplexen Situationen in der
Pflegepraxis im Vordergrund. Es wird verdeutlicht, dass
professionelles, pflegerisches Handeln auf wissenschaftlich
begrindetes Wissen aufbaut und ein individualisiertes,
prozesshaftes Geschehen ist.

Durch die Untergliederung in zwei Moduleinheiten kann eine
differenzierte Betrachtung erfolgen. In der ersten Modulein-
heit (ME 1) werden versorgungsrelevante Pflegetheorien
und -modelle unterschiedlicher Reichweite im Hinblick auf
ihre Wirkung und Nutzlichkeit in der Pflegepraxis themati-
siert. In der zweiten Moduleinheit (ME 2) geht es um das
prozesshafte Handeln in komplexen pflegerischen Situatio-
nen.

Handlungskompetenzen

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer handeln in komplexen
Pflegesituationen vor dem Hintergrund zugrunde liegender
Theorien und Modellen professioneller Pflege. Sie leiten
Konsequenzen fur ihr eigenes Pflegeverstandnis ab. Dari-
ber hinaus sind die Teilnehmerinnen und Teilnehmer in der
Lage, auf wissenschaftliche Ergebnisse zurickzugreifen,
diese zu verstehen und den Pflegeprozess entsprechend
aktueller Erkenntnisse klientenorientiert zu steuern und zu
gestalten. Angesichts des im Rahmen des Pflegeprozesses
erhobenen Pflegebedarfs beraten sie Klientinnen und
Klienten zu sozialrechtlichen Leistungen. In diesem Rahmen
geben sie den Betroffenen entsprechende Informationen
und Handlungsempfehlungen zur Verbesserung ihrer Ver-
sorgungssituation.
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Lernergebnisse

Wissen

Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:
- stellen die Dimensionen pflegerischen Handelns dar
- begrunden pflegerisches Handeln theoriebasiert

- benennen Leistungsanbieter und Kostentrager in der
pflegerischen Versorgung

Koénnen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- stellen die Beziehung zwischen abstrakten Theorien
und Strukturen der Pflegedokumentationssysteme
heraus

- analysieren die Situation eines Pflegebedurftigen auf
der Basis einer ausgewdahlten Theorie / eines Modells

- berlcksichtigen pflegewissenschaftliche Erkenntnisse
in ihrem Handeln

- steuern und gestalten den Beratungs- und Pflege-
prozess eigenverantwortlich und klientenorientiert

- Ubertragen in ihrem Handeln ihr adaquates Regel-
wissen auf die individuelle Fallsituation

Einstellungen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- verstehen Pflegehandeln als komplexes, prozesshaf-
tes, planbares und individualisiertes Geschehen

- reflektieren Unterschiede zwischen pflegewissen-
schaftlicher und erfahrungsbasierter Pflegepraxis

- orientieren ihr pflegerisches Handeln an den implizi-
ten Werten und Normen von Pflegetheorien und
Modellen professioneller Pflege

Empfehlungen zur Gestal-
tung der praktischen Wei-
terbildung

» Lernaufgabenhinweise

Lernaufgabenhinweise:

Analyse von pflege- oder bereichsbezogenen Dokumentati-
onssystemen

Durchfiihrung einer vollstandigen Informationssammlung
bei einem selbst ausgesuchten Fall mit anschlieBender
(Pflege-)prozessplanung

Einschatzung einer komplexen Pflegesituation einer Klientin

/ eines Klienten, herausstellen des Beratungsbedarfs und
individuelle Beratung einer Klientin / eines Klienten

Sichtung der Formalitdten zur Beantragung von Leistungen

Vorbereitung, Begleitung und Nachbereitung einer Be-
gutachtungssituation im héauslichen oder stationdren Umfeld
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Anwendung der Begutachtungsrichtlinie des MDK anhand

eines Fallbeispiels und Abgleich der eigenen Einsch&tzung
mit dem Bescheid des MDK

Vorschlag zur Gestaltung
der Modulabschlusspriufung

Prufungsform: Fallstudie als schriftliche Leistungskontrolle
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Bezeichnung der
Moduleinheit

Theorien und Modelle professioneller Pflege in das
Handeln einbeziehen

Codenummer

LB1-PM1-ME1

Verantwortliche Dozentin

Stunden

24 Stunden

Handlungskompetenzen

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer integrieren Erkenn-
tnisse der Pflegeforschung in die Pflegepraxis und beziehen
sich in ihrem Handeln auf pflegewissenschaftliche Erkenn-
tnisse. Je nach Handlungsanlass wahlen sie Theorien und
Modelle professioneller Pflege aus, um ihr Handeln
professionell zu planen, zu erklaren und zu begrinden. Sie
reflektieren deren Erklarungs- und Begrindungsansétze im
Hinblick auf ihre Wirkung und Nutzlichkeit in der Pflege-
praxis. Vor dem Hintergrund von Pflegetheorien und
Modellen analysieren sie ihr einrichtungsspezifisches
Pflegeleitbild und identifizieren Anderungsbedarfe.

Lernergebnisse

Wissen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- benennen den Gegenstandsbereich der
Pflegewissenschaft und beschreiben Grundprinzipien
der Pflegeforschung

- benennen pflegewissenschaftliche Termini, wie z.B.
Theorie, Modell u.a.

- erklaren moégliche Widerstande gegen die Einfiihrung
theoretischer Ansatze und Modelle und leiten mogli-
che Lésungswege oder Veranderungsprozesse ab

- identifizieren die Verbindung zwischen Pflegekonzept
bzw. Pflegeleitbild und professionellen Theorien und
Modellen

Koénnen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- nutzen relevante Ergebnisse aus der Pflegeforschung
far ihr Handeln bzw. fur die Pflegepraxis

- diskutieren die Praxistauglichkeit ausgewahlter
Theorien und Modelle professioneller Pflege

- fuhren Pflegetheorien und professionelles Handeln
zusammen, z.B. in Form eines anwendungsbezoge-
nen Pflegekonzeptes oder eines Pflegeleitbildes
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Einstellungen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- verstehen Theorie und Praxis nicht als kontréar,
sondern als zusammengehdriges Gefluge

- sind offen gegenuber praxisrelevanten Forschungs-
erkenntnissen und messen der Pflegewissenschaft
eine hohe Bedeutung bei

- verstehen die Vielfalt professioneller Theorien und
Modelle als Moéglichkeit, spezifische Pflegekonzepte
und Pflegeleitbilder auszugestalten

Empfehlungen zur Unter-
richtsgestaltung

Gruppenarbeit mit bis zu vier Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer, im Rahmen derer eine ausgewéhlte Pflegetheorie
vorbereitet, im Plenum vorgestellt und abschlieRend disku-
tiert wird

Analyse verschiedener Pflegeleitbilder zur Herausstellung
des Zusammenhangs zwischen Pflegeleitbild und Pflege-
theorien

Literaturempfehlungen

Graf, P. & Spengler, M. (2008). Leitbild- und Konzeptent-
wicklung (5. Auflage). Augsburg: Ziel-Verlag.

Meleis, A. 1. (1999). Pflegetheorie. Gegenstand, Ent-
wicklung und Perspektiven des theoretischen
Denkens in der Pflege. Bern, Goéttingen, Toronto,
Seattle: Verlag Hans Huber.

Sander, K. & Schneider, K. (2001). Pflegemodelle, Pflege-
theorien, Pflegekonzepte. Varel: Prodos Verlag.

Schaeffer, D., Moers, M., Steppe, H. & Meleis, A.
(Hrsg.). (2008). Pflegetheorien. Beispiele aus den
USA (2., erganzte Auflage). Bern, Gottingen, Toronto,
Seattle: Verlag Hans Huber.

Stemmer, R. (2003). Pflegetheorien und Pflege-
klassifikationen. Pflege und Gesellschaft 8 (2003) 2, 51-58.

Steppe, H. (2000). Zur Situierung und Bedeutung von
Pflegetheorien in der Pflegewissenschaft. Pflege, 13, 91-98.
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Bezeichnung der
Moduleinheit

In komplexen pflegerischen Situationen handeln

Codenummer

LB1-PM1—-ME?2

Verantwortliche Dozentin

Stunden

56 Stunden

Handlungskompetenzen

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer verstehen den Pflege-
prozess als wichtiges und bedeutsames Steuerungsinstru-
ment professioneller Pflege und als Saule professioneller
Fallarbeit. Sie steuern und gestalten den Pflegeprozess
eigenverantwortlich und systematisch. Der Pflegesituation
entsprechend setzen sie ausgewahlte Assessmentinstru-
mente ein und erfassen strukturiert den Pflege- und
Beratungsbedarf. Auf dessen Grundlage planen die Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer eine klientenorientierte,
gezielte Pflege und handeln mit der Klientin / mit dem
Klienten die notwendigen pflegerischen Unterstutzungs-
oder Beratungsleistungen aus. Im Bedarfsfall leiten sie das
Verfahren zur Beantragung von Leistungen ein. Die Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer erkennen die eigenen
Grenzen der Beratung und vermitteln die Klientinnen und
Klienten an Dritte.

Lernergebnisse

Wissen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- benennen ausgewahlte Assessmentinstrumente und
vergleichen diese anhand von deren Einsatzmdglich-
keiten

- unterscheiden ausgewéhlte Theorien und Modelle
zum Pflegeprozess voneinander und bewerten diese
hinsichtlich ihrer Anwendungsmaoglichkeiten

- stellen den Unterschied von Pflegepraxisstandards
und Expertenstandards fir die Steuerung des
Pflegeprozesses heraus

- erlautern die Bedeutung der Pflegediagnostik als
Voraussetzung fur eine umfassende klientenbezo-
gene Pflegeplanung

- erlautern Voraussetzungen zum Erhalt sozialrechtli-
cher Leistungen (z.B. Feststellung von Pflege-
bedirftigkeit 0.4.)

- erklaren den Weg zur Beantragung sozialrechtlicher
Leistungen, wie z.B. SGB V, SGB IX, SGB Xl etc.

Projektleiterinnen Barbara Knigge-Demal, Gertrud Hundenborn

Modulhandbuch

zum Bildungsgang der Weiterbildung zur Leitung einer pflegerischen Einheit 43




Modularisiertes Konzept der Weiterbildung

Koénnen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- fuhren Pflegeprozess und zugrunde liegende Pflege-
theorie zusammen und richten die Pflegeplanung
entsprechend aus

- ermitteln durch den Einsatz situationsangemessener
Assessmentinstrumente den Bedarf der Klientinnen
und Klienten und schatzen diesen ein

- legen auf Grundlage des Bedarfs und klientenorien-
tiert Ziele fest, leiten erforderliche MalRnahmen ein
und evaluieren die Ergebnisse ihres Handelns

- erfassen den Beratungsbedarf der Klientin / des
Klienten und bearbeiten diesen situationsadaquat

- setzen ausgewahlte Standards unter Berucksichti-
gung des individuellen Falles in der Pflegepraxis um
und nehmen ggfs. Anpassungen vor

Einstellungen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- sehen den Pflegeprozess in Verbindung mit einem
Beziehungsprozess

- nehmen eine zentrale Rolle zwischen Nutzern und
Anbietern ein

Empfehlungen zur Unter-
richtsgestaltung

Analyse und Bewertung verschiedener pflege- oder be-
reichsbezogener Dokumentationssysteme zur Herausstel-
lung des Zusammenhangs zwischen Pflegeprozess und
Pflegetheorien

Kritische und reflektierte Diskussion uber den Stand der
Umsetzung des Pflegeprozesses in der Pflegepraxis
Partnerarbeit: Herausarbeiten der Unterschiede zwischen
dem Pflegebedirftigkeitsbegriff nach SGB XI und den Emp-
fehlungen zum neuen Pflegebedirftigkeitsbe-griff

Abgrenzung von Leistungen der Pflegeversicherung (SGB
XI1) und Leistungen der Krankenversicherung (SGB V)

Literaturempfehlungen

Bartholomeyczik, S. & Halek, M. (Hrsg.) (2004). Ass-
essmentinstrumente in der Pflege. Moéglichkeiten und
Grenzen. Hannover: Schlitersche Verlagsgesellschaft
mbH & Co. KG.

Beul, U. (2009). Der einfache Weg zur Pflegestufe - die
Begutachtung im Rahmen der Pflegeversicherung - oder:
Wie erreiche ich eine gerechte Pflegestufe? (5., aktualisierte
Auflage). Braunschweig: Brigitte Kunz Verlag.

Brobst, R. A., Brock, E. & Georg, J. (2007). Der
Pflegeprozess in der Praxis (2., vollstandig uberar-
beitete und aktualisierte Auflage). Bern, Gottingen,
Toronto, Seattle: Verlag Hans Huber.
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Doenges, M. E., Moorhouse, M. F. & Geissler-Murr, A. C.
(2002). Pflegediagnosen und MaRnahmen (3., vollstandig
Uberarbeitete und erweiterte Auflage). Bern, Gottingen,
Toronto, Seattle: Verlag Hans Huber.

Ehrmann. M. & Vdlkel, 1. (2009). Pflegediagnosen in der
Altenpflege (3. Auflage). Munchen: Urban & Fischer in
Elsevier Verlag.

Gerlinger, T. (2009). Die Pflegeversicherung. Bern: Verlag
Hans Huber.

Gordon, M. & Bartholomeyczik, S. (2001). Pflegediagnosen.
Theoretische Grundlagen. Muinchen: Urban & Fischer
Verlag.

Gultekin, J. E. & Liebchen, A. (2003). Pflegevisite und
Pflegeprozess. Theorie und Praxis fur die stationare und
ambulante Pflege. Stuttgart: Verlag W. Kohlhammer.

Heinrich, G. W. (2006). Professionelle Pflegepraxis. Der
Pflegeprozess als Instrument zur Handlungskompetenz.
Stuttgart: Verlag W. Kohlhammer.

Medizinischer Dienst des Spitzenverbandes Bund der
Krankenkassen e.V. [MDS] (2005). Grundsatz-
stellungnahme Pflegeprozess und Dokumentation.
Handlungsempfehlungen zur Professionalisierung
und Qualitatssicherung in der Pflege. Essen.

Medizinischer Dienst des Spitzenverbandes Bund der
Krankenkassen e.V. [MDS] (2009). Empfehlungen zur
Hilfsmittelbegutachtung bei bestehender Pflegebedurftigkeit
und héauslicher Pflege. Essen.

Medizinischer Dienst des Spitzenverbandes Bund der
Krankenkassen e.V. [MDS] (2009). Pflege-Begutachtungs-
Richtlinien. Essen.

Medizinischer Dienst des Spitzenverbandes Bund der Kran-
kenkassen e.V. [MDS] (2009). Richtlinien des GKV-Spitzen-
verbandes Uber die Prifung der in Pflegeinrichtungen er-
brachten Leistungen und deren Qualitat. Essen.

Wingenfeld, K., Buscher, A. & Gansweid, B. (2008). Das
neue Begutachtungsassessment zur Feststellung von
Pflegebedurftigkeit. Abschlussbericht zur Entwicklung eines
neuen Begutachtungsinstruments. Studie im Rahmen des
Modellprogramms nach 8 8 Abs. 3 SGB Xl im Auftrag der
Spitzenverbdnde der Pflegekassen. Bielefeld/Minster:
IPW/MDK WL.

Wingenfeld, K., Buscher, A. & Schaeffer, D. (2007). Recher-
che und Analyse von Pflegebedurftigkeitsbegriffen und
Einschatzungsinstrumenten — Uberarbeitete, Kkorrigierte
Fassung. Studie im Rahmen des Modellprogramms nach § 8
Abs. 3 SGB Xl im Auftrag der Spitzenverbande der Pflege-
kassen. Bielefeld: IPW.
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3.4 Module des Lernbereichs 2

PM 2:
PM 3:
PM 4:
PM 5:
PM 6:
PM 7:
PM 8:

Gestaltung von Kommunikation und Interaktion ...........cooooiiiiiiiiiiiiiiiiiieeaens 47
Entwicklung eines beruflichen Selbstverstéandnisses als Leitung............ccocvveen. 57
Beruf und ProfessionaliSIErUNG ........eoiiiiii it eas 64
Personalmanagement L ... oo 71
PersonalmanagemMent 2 ... ... 81
Mitgestaltung von innovativen Versorgungskonzepten............cooooviiiiiiiiiiiiennn.. 93
ProJektManNageImMENt. ... ..ottt aaaas 100
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Weiterbildung zur Leitung einer pflegerischen Einheit

PM 2: Gestaltung von Kommunikation und Interaktion

Prasenzzeit: 76 Stunden Workload: 6 Credits

Modulbeschreibung

In einer pflegerischen Einheit arbeiten im Berufsalltag viele Menschen zusammen und
sind gemeinsam an der Versorgung und an der Erbringung pflegerischer
Dienstleistungen beteiligt. Insofern zeichnet sich auf dieser Ebene ein Geflecht sozialer
Beziehungen ab, das im Wesentlichen durch das Element der Kommunikation und
Interaktion gesteuert wird. Angesichts der zugeschriebenen Schlisselpositionen und der
Komplexitat des Beziehungsgeflechtes stehen in diesem Modul Kompetenzen im
Vordergrund, die zur Gestaltung und Steuerung von klienten-, team- und
mitarbeiterbezogenen Kommunikationsprozessen sowie zur Bewaltigung dieser
Erfordernisse von besonderer Bedeutung sind. Als Basis dieses Moduls erweisen sich
insbesondere erworbene Kompetenzen zur klientenbezogenen Kommunikation und
Gesprachsfuhrung aus der dreijahrigen Ausbildung zur Altenpflegerin / zum Altenpfleger,
zur Gesundheits- und Krankenpflegerin / zum Gesundheits- und Krankenpfleger sowie
zur  Gesundheits- und Kinderkrankenpflegerin / zum  Gesundheits- und
Kinderkrankenpfleger.

Das Modul ist in drei Moduleinheiten (ME) unterteilt. In der Moduleinheit ,,Gesprache mit
beteiligten Akteuren fuhren* (ME 1) werden bereits erworbene Kompetenzen bezogen
auf Kommunikationstheorien, -modelle und -techniken vertieft. In der zweiten
Moduleinheit ,,Team- und Gruppenprozesse moderieren”“ (ME 2) werden verschiedene
Moderationstechniken thematisiert sowie Mdéglichkeiten zur wirksamen Gestaltung von
Team- und Gruppenprozessen vorgestellt, um diese zielorientiert und adressatengerecht
zu planen und durchzufihren. Die Moduleinheit ,Mit Konflikten und schwierigen
Situationen umgehen* (ME 3) fokussiert verschiedene Konfliktdynamiken, die sich durch
unterschiedliche Interessen und Wertvorstellungen im Berufsalltag entfalten kénnen.
Ausgehend davon werden unterschiedliche Mdéglichkeiten zur Analyse und konstruktiven
Konfliktbearbeitung thematisiert.

Moduleinheiten

ME 1 Gesprache mit beteiligten Akteuren fihren (28) 28 Stunden
ME 2 Team- und Gruppenprozesse moderieren 16 Stunden
ME 3 Mit Konflikten und schwierigen Situationen umgehen 32 Stunden
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Modulbezeichnung

Gestaltung von Kommunikation und Interaktion

Codenummer

LB2—-PM2

Modulverantwortliche

Stunden / Credits

76 Stunden / 6 Credits

Modultyp

Arbeitspraktisches Transfermodul

Moduleinsatz

lehrgangsubergreifend

Bezug zu 8 5 der DKG-
Empfehlung vom 30. Mai
2006

FUhrungs- und leitungsbezogener Lernbereich
e FiUhren und Leiten als prozesshaftes Geschehen

e Anleiten von Mitarbeitern als Instrument
Personalentwicklung

e Kommunikation als Mittel zur Gestaltung von Fuh-
rung und Leitung

der

Zugangsvoraussetzungen

Anschlussmadglichkeiten

PM 5: Personalmanagement 1
PM 8: Projektmanagement

Modulbeschreibung

In einer pflegerischen Einheit arbeiten im Berufsalltag viele
Menschen zusammen und sind gemeinsam an der Versor-
gung und an der Erbringung pflegerischer Dienstleistungen
beteiligt. Insofern zeichnet sich auf dieser Ebene ein
Geflecht sozialer Beziehungen ab, das im Wesentlichen
durch das Element der Kommunikation und Interaktion
gesteuert wird. Angesichts der zugeschriebenen Schlissel-
positionen und der Komplexitat des Beziehungsgeflechtes
stehen in diesem Modul Kompetenzen im Vordergrund, die
zur Gestaltung und Steuerung von klienten-, team- und
mitarbeiterbezogenen Kommunikationsprozessen sowie zur
Bewaltigung dieser Erfordernisse von besonderer Bedeu-
tung sind. Als Basis dieses Moduls erweisen sich insbeson-
dere erworbene Kompetenzen zur klientenbezogenen Kom-
munikation und Gesprachsfuhrung aus der dreijahrigen
Ausbildung zur Altenpflegerin / zum Altenpfleger, zur
Gesundheits- und Krankenpflegerin / zum Gesundheits- und
Krankenpfleger sowie zur Gesundheits- und Kinderkranken-
pflegerin / zum Gesundheits- und Kinderkrankenpfleger.

Das Modul ist in drei Moduleinheiten (ME) unterteilt. In der
Moduleinheit ,Gesprdche mit beteiligten Akteuren fiihren*
(ME 1) werden bereits erworbene Kompetenzen bezogen
auf Kommunikationstheorien, -modelle und -techniken
vertieft. In der zweiten Moduleinheit ,, Team- und Gruppen-
prozesse moderieren*“ (ME 2) werden verschiedene Modera-
tionstechniken thematisiert sowie Moglichkeiten zur wirk-
samen Gestaltung von Team- und Gruppenprozessen vor-
gestellt, um diese zielorientiert und adressatengerecht zu
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planen und durchzufihren. Die Moduleinheit ,,Mit Konflikten
und schwierigen Situationen umgehen* (ME 3) fokussiert
verschiedene Konfliktdynamiken, die sich durch unter-
schiedliche Interessen und Wertvorstellungen im Berufsall-
tag entfalten koénnen. Ausgehend davon werden unter-
schiedliche Mdglichkeiten zur Analyse und konstruktiven
Konfliktbearbeitung thematisiert.

Handlungskompetenzen

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer verstehen die Kom-
munikation und Interaktion als ein wichtiges grundlegendes
Arbeitsmittel in der leitungsbezogenen Arbeit. Vor dem
Hintergrund ihrer Kenntnisse zu Kommunikationstheorien
und zu gruppendynamischen Prozessen schatzen sie
Gesprachsverldufe sowie Team- und Gruppenprozesse ein.
Auf diese nehmen sie durch Kommunizieren und Moderieren
bewusst Einfluss. Je nach Anlass der Gruppenbildung
steuern sie eine Gruppe ziel- und ergebnisorientiert oder
ubernenmen koordinierende Aufgaben. Dabei sind sie
sensibel fur sich anbahnende Konflikte. Sie identifizieren
konflikttrachtige Gruppenprozesse und leiten Strategien des
Konfliktmanagements ein. Sie unterstitzen und begleiten
ihr Team bei einer konstruktiven Konfliktbearbeitung und -
I6sung. So stabilisieren sie bewusst die Teamstrukturen als
Voraussetzung fur ein kooperatives Arbeits- und Kommuni-
kationsverhaltnis zwischen den Teammitgliedern und
zwischen dem Team sowie den Klientinnen / den Klienten.

Lernergebnisse

Wissen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- erortern Voraussetzungen und Techniken fur ein
konstruktives, kooperatives Kommunikationsklima
zwischen allen Beteiligten

- skizzieren Kommunikationstheorien, deren Ziel-
setzung und Hauptaussagen

- beschreiben die Spezifik unterschiedlicher Gruppen-
und Teamzusammenkinfte und Gesprachsanlasse
(z.B. Abteilungsbesprechungen, Teamsitzungen,
Mitarbeitergesprache)

- stellen die Spezifik unterschiedlicher Gespréchssitua-
tionen heraus (z.B. Mitarbeitergesprach, Team-
besprechung, Konfliktgespréach)

- erlautern die Funktion von Aushandlungsprozessen
in schwierigen Gespréachssituationen

Koénnen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- ordnen unterschiedlichen Gespréachsanlassen bzw.
Gruppensituationen  nutzende Kommunikations-
theorien zu
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- gestalten Gespréachssituationen unterschiedlichen
Anlasses unter Berucksichtigung situationsange-
messener Kommunikationstheorien

- bahnen in schwierigen Gesprachssituationen Aus-
handlungsprozesse an, die von allen Beteiligten zu
gemeinsam getragenen Ergebnissen fuhren

Einstellungen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- sind sich dem Geflecht sozialer Beziehungen, in dem
sie agieren, bewusst

- nehmen gegenuber allen Beteiligten ein Haltung ein,
die von Empathie und Wertschatzung gepragt ist

- akzeptieren in der Interaktion die Werte und
Meinungen anderer Personen

Empfehlungen zur Gestal-
tung der praktischen Wei-
terbildung

» Lernaufgabenhinweise

Lernaufgabenhinweise:
Beobachtung ausgewahlter Gesprachssituationen

Moderation einer Teambesprechung, einschliel3lich deren
Vor- und Nachbereitung

Planung und Durchfuhrung eines Mitarbeitergespréches mit
anschlieRender Protokollierung

Dokumentierte Gesprache analysieren und bewerten

Vorschlag zur Gestaltung
der Modulabschlusspriufung

Fur eine 420-stundige Weiterbildung ergibt sich eine Kom-
binationsprifung in Verbindung mit PM 3

FUr eine 720-stiindige Weiterbildung ergibt sich eine Kom-
binationsprifung in Verbindung mit PM 3 und PM 4

Prufungsform: Mundliche Prifung
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Bezeichnung der
Moduleinheit

Gesprache mit beteiligten Akteuren fuhren

Codenummer

LB2-PM2-ME1

Verantwortliche Dozentin

Stunden

28 Stunden

Handlungskompetenzen

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer sind in der Lage,
Gesprachsbedarfe Einzelner sowie von Gruppen zu identifi-
zieren, einzuschatzen und Kommunikationsprozesse zu
initileren. Indem sie Mitarbeitergesprache zu unterschiedli-
chen Anlassen fiihren, gewinnen sie einen Einblick Uber die
Situation und Bedarfe Einzelner, des Teams oder der Ab-
teilung. Sie sichern so die Entwicklung und die Qualitat der
Arbeitsleistung ihrer zu leitenden pflegerischen Einheit. Die
Weiterentwicklung von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern
sowie des Teams und der Institution unterstitzen sie durch
konstruktive Rickmeldungen unter Bericksichtigung von
Feedbackregeln.

Lernergebnisse

Wissen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- erortern Voraussetzungen und Grundsatze fir eine
gelingende Kommunikation

- erlautern Sinn und Zweck von Mitarbeitergesprachen
und Teambesprechungen

- klaren die Bedeutung von Feedbackregeln

- stellen Kommunikationstheorien vor, die zur Planung
und Gestaltung von Gesprachen geeignet sind

Koénnen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- diskutieren die Anforderungen, die sich aus unter-
schiedlichen Gesprachsanldssen /-situationen erge-
ben

- planen Mitarbeitergesprache unterschiedlicher An-
lasse, wie z.B. Zielvereinbarungsgesprach, Forderge-
sprache, Kritikgesprach

- halten bei der Rickmeldung von Verhaltensbeobach-
tungen und in Gesprachssituationen Feedbackregeln
ein

Einstellungen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- gewaéhrleisten in Gesprachen ein hohes Mall an All-
parteilichkeit

- messen allen Beteiligten in Gesprachen gleiche
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Rechte und Pflichten unabh&ngig von Sympathien
sowie Antipathien zu

Empfehlungen zur Unter-
richtsgestaltung

Gruppenarbeit: Herausarbeiten der Spezifika verschiedener
Gesprache und deren Anlasse

ABC-Rollenspiele zu Mitarbeitergesprachen verschiedener
Anlasse mit anschliellender Evaluation / Reflexion

Partnerarbeit: Einiben von Feedback

Literaturempfehlungen

Hintermann, J. (2005). Lust auf Kommunikation. Verstehen
und verstanden werden in Beruf und Alltag. Zirich: Versus.

Matolycz, E. (2009). Kommunikation in der Pflege. Wien:
Springer-Verlag.
Mentzel, W. & Grotzfeld, S. & Haub, C. (2008). Mitarbeiter-
gesprache. Mitarbeiter motivieren, richtig beurteilen und
effektiv einsetzen (7. Auflage). Minchen: Haufe Verlag
GmbH & Co. KG.

Rogall, R., Josuks, H., Adam, G. & Schleinitz, G.
(2005). Professionelle Kommunikation in Pflege und
Management: Ein praxisnaher Leitfaden. Hannover:
Schliutersche Verlagsgesellschaft mbH & Co. KG.

Rosenberg, M. B. (2007). Gewaltfreie Kommunikation. Eine
Sprache des Lebens (6., veranderte Auflage). Paderborn:
Junfermann Verlag.

Schulz von Thun, F. (1998). Miteinander Reden 1-3.
Reinbeck: Rohwolt Verlag.

Schambortski, H. (2008). Mitarbeitergesprache in der
Pflege: praktischer Ratgeber fir das Management.
Minchen: Elsevier Verlag.

Weinberger, S. (2004). Klientenzentrierte Gesprachs-
fihrung. Lern- und Praxisanleitung fir psychosoziale
Berufe. Weinheim, Munchen: Juventa Verlag.

Projektleiterinnen Barbara Knigge-Demal, Gertrud Hundenborn

Modulhandbuch

zum Bildungsgang der Weiterbildung zur Leitung einer pflegerischen Einheit 52




Modularisiertes Konzept der Weiterbildung

Bezeichnung der
Moduleinheit

Team und Gruppenprozesse moderieren

Codenummer

LB2-PM2—-ME?2

Verantwortliche Dozentin

Stunden

16 Stunden

Handlungskompetenzen

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer sind in der Lage,
Team- und Gruppenprozesse systematisch vorzubereiten,
durchzufuhren und auszuwerten. Zur Foérderung von
gemeinsam getragenen Ergebnissen, Entscheidungen und
Absprachen setzen sie die Moderationsmethode als Verfah-
ren ein und binden die Anwesenden mit Hilfe unterschiedli-
cher Techniken und Methoden in die Diskussionsphase ein.
Durch eine effektive Nachbereitung sorgen sie fur die Ver-
bindlichkeit und Transparenz der Besprechungsergebnisse.

Lernergebnisse

Wissen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- erlautern die Spezifik von Arbeitsgruppen, Bespre-
chungen, Sitzungen o.a.

- erlautern Vor- und Nachteile der Moderations-
methode

- stellen Ablauf und Phasen eines Moderations-
prozesses dar

- erklaren verschiedene Moderationstechniken sowie
Medien hinsichtlich Aufwand, Wirkung und Effizienz

- beschreiben Rolle und Aufgaben eines Moderators

- erlautern die Bedeutung der Gruppendynamik auf
den Erfolg einer Moderation

- benennen Strategien, mit denen die Dbeteiligten
Akteure zur Mitarbeit am Thema motiviert werden

Koénnen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- bereiten Team- und Arbeitsbesprechungen professio-
nell vor, z.B. Erstellen einer Tagesordnung, Ein-
ladungsschreiben

- wahlen adressatenorientiert bestimmte Methoden
zur Bearbeitung eines Themas aus

- stimmen die Vorgehensweise mit den Anwesenden
ab (Umgangsregeln, Methodik, u.a.)

- motivieren die Anwesenden zur Mitarbeit und regen
zur Diskussion an

- gehen situationsangemessen mit Stérungen um
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- Uberwachen den Zeitplan und sprechen Abweichun-
gen an

- sammeln und visualisieren Aussagen und Resultate
- fixieren die Aussagen in einem Ergebnisprotokoll

Einstellungen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- stellen die eigenen Interessen / Haltungen in der
Rolle als Moderatorin / Moderator zuriick

- akzeptieren die Meinungen anderer

Empfehlungen zur Unter-
richtsgestaltung

Partnerarbeit: Entwurf eines Einladungsschreibens sowie
einer Regieanweisung fur eine ausgewéhlte Besprechungs-
situation

Simulation einer Besprechungssituation mit anschlieRender
Evaluation / Reflexion

Protokollieren einer Unterrichtseinheit

Literaturempfehlungen

Hartmann, M., Funk, R. & Wittkuhn, K. D. (2000).
Gekonnt moderieren. Teamsitzung, Besprechung und
Meeting: zielgerichtet und ergebnisorientiert. Wein-
heim, Basel: Beltz Verlag.

Hartmann, M., Rieger, M. & Funk, R. (2007). Zielge-
richtet moderieren. Ein Handbuch fur FiUhrungskréafte,
Berater und Trainer (5., Uberarbeitete und erweiterte
Auflage). Weinheim, Basel: Beltz Verlag.

Seifert, J. W. (2002). Besprechungsmoderation: mit
Moderation effektiv leiten, erfolgreich teilnehmen, Zeit
sparen (6. Ausgabe). Offenbach: Gabal Verlag.

Seifert, J. W. (2002). Moderation und Kommunikation.
Gruppendynamik und Konfliktmanagement in moderierten
Gruppen. Offenbach: Gabal Verlag.
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Bezeichnung der
Moduleinheit

Mit Konflikten und schwierigen Situationen umgehen

Codenummer

LB2-PM2—-MES3

Verantwortliche Dozentin

Stunden

32 Stunden

Handlungskompetenzen

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer sind sensibel fur
Konfliktanzeichen in ihrem Arbeitsbereich. Sie analysieren
die Entstehungsgeschichte und Ursache des Konfliktpoten-
zials und schéatzen die Situation ein. Sie nutzen ihr theorie-
geleitetes Wissen zur konstruktiven Bearbeitung und
Losung von Konflikten. Dabei greifen sie auf theoriege-
stltzte Bearbeitungsverfahren zuriick. Sie sind sich der
Eigenverantwortlichkeit der Beteiligten hinsichtlich der
Konfliktbearbeitung- und Konfliktlbsung bewusst und
gestalten in der Konsequenz einen Moderationsprozess, der
die Konfliktpartner in der Lésungsfindung unterstitzt. Durch
eine konstruktive Konfliktbearbeitung und -l6sung ver-
hindern sie Stagnation in Arbeitsabldufen, Unzufriedenheit
aller Beteiligten und folglich Demotivation und Frustration.

Lernergebnisse

Wissen

Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:
- erlautern Ursachen von Konflikten
- beschreiben Anzeichen eines Konfliktes

- erklaren verschiedene Konflikttypen und Er-
scheinungsbilder

- erlautern geeignete Mdoglichkeiten der Konfliktbear-
beitung

- beschreiben ausgewéhlte Konzepte zur Konfliktbear-
beitung

- stellen die Chancen kooperativer Aushandlungs- und
Entwicklungsprozesse dar

Koénnen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- diagnostizieren Konfliktanzeichen und / oder
Konfliktdynamiken in der Gruppe bzw. im Team

- analysieren die Entstehungsgeschichte eines Konf-
likts und / oder ordnen ausgewéhlten Konfliktsitua-
tionen Konfliktmanagementstrategien zu
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Einstellungen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- stellen die notwendige personliche Distanz Dbei
schwierigen Kommunikationsanlassen her

- fdhlen sich far die Thematisierung sowie fur die
aktive Bemihung um eine Konfliktlésung im Team
verantwortlich

- sind sich in Konfliktgesprachen einer allparteilichen
Haltung bewusst
- begegnen den Konfliktbeteiligten auch in schwierigen

Gespréachssituationen mit einer offenen, empathi-
schen und akzeptierenden Haltung

- verstehen eine erfolgreiche Konfliktbewaltigung als
Chance fur einen Neubeginn

Empfehlungen zur Unter-
richtsgestaltung

Erfahrungsbezogener Unterricht: Darstellung von erlebten
Konfliktsituationen sowie Analyse und Reflexion der
erlebten Verhaltensweisen im Plenum

Fallarbeit zur Einschatzung von Konfliktsituationen und
Auswahl von Konfliktmanagementstrategien

Literaturempfehlungen

Becker, 1. (2005). Everbody’s Darling, everbody’s Depp.
Tappen Sie nicht in die Harmoniefalle. Frankfurt am Main:
Campus Verlag.

Besemer, C. (2007). Mediation. Vermittlung in Konflikten.
Kodnigsfeld: Stiftung Gewaltfreies Leben.

Dulabaum, N. L. (2003). Mediation. Das ABC. Die Kunst, in
Konflikten erfolgreich zu vermitteln (4., neu ausgestattete
Auflage). Weinheim, Basel: Beltz Verlag.

Glasl, F. (2007). Selbsthilfe in Konflikten. Konzepte,
Ubungen, praktische Methoden (5., Uberarbeitete und
erweiterte Auflage). Stuttgart: Verlag Freies
Geistesleben.

Hertel von, A. (2005). Professionelle Konfliktlésung. Fuhren
mit Mediationskompetenz. Frankfurt am Main: Campus
Verlag.

Konig, E. & Volmer, G. (2000). Systemische Organisations-
beratung. Grundlagen und Methoden. Weinheim: Deutscher
Studienverlag.

Mahlmann, R. (2000). Konflikte managen. Psychologische
Grundlagen und Methoden. Weinheim: Deutscher Studien-
verlag.

Poser, M. & Schluter. W. (2005). Mediation fur Pflege-
und Gesundheitsberufe. Kreativ Konflikte I6sen. Bern,
Gottingen, Toronto, Seattle: Verlag Hans Huber.

Tietze, T. (2003). Kollegiale Beratung. Problemldsungen
gemeinsam entwickeln. Reinbek: Rowohlt.
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Weiterbildung zur Leitung einer pflegerischen Einheit

PM 3: Entwicklung eines beruflichen Selbstverstandnisses als Leitung

Prasenzzeit: 60 Stunden Workload: 3 Credits

Modulbeschreibung

In diesem Modul geht es nicht nur um den Erwerb kognitiven Wissens, sondern darum,
dieses Wissen personlich zu integrieren und Uberzeugend anwenden zu kdnnen. Infolge-
dessen dient dieses Modul der Auseinandersetzung mit der beruflichen Rolle als Leitung
einer pflegerischen Einheit, um in diese Rolle hineinzuwachsen, diese auszugestalten
und zu reflektieren. Denn Fuhrungspersonen werden aufgrund ihrer Rolle von ihrem
Umfeld beobachtet. Verhaltensweisen werden laufend registriert und unbewusst oder
bewusst bewertet.

Die Moduleinheiten tragen einer verstarkten Differenzierung Rechnung. In der ersten
Moduleinheit (ME 1) werden die aus der Rolle einer Leitung hervorgehenden
Anforderungen und die damit verbundenen unterschiedlichen, teils gegenséatzlichen
Rollenerwartungen thematisiert.

Die aus der Rollenambiguitat resultierenden Spannungsfelder und beruflichen
Anforderungen werden in der zweiten Moduleinheit (ME 2) aufgezeigt sowie damit ein-
hergehende Belastungsfaktoren und Bewaltigungsstrategien auf individueller Ebene
angesprochen.

Moduleinheiten

ME 1 Sich als Leitung positionieren 36 Stunden

ME 2 Mit rollentypischen Belastungen professionell umgehen 24 Stunden
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Modulbezeichnung

Entwicklung eines beruflichen Selbstverstandnisses
als Leitung

Codenummer

LB2—-PM3

Modulverantwortliche

Stunden / Credits

60 Stunden / 3 Credits

Modultyp

Modul subjektbezogener besonderer Qualifikationen

Moduleinsatz

lehrgangsspezifisch

Bezug zu 8 5 der DKG-
Empfehlung vom 30. Mai
2006

Fihrungs- und leitungsbezogener Lernbereich
e Fuhrungsmodelle

e Auseinandersetzung mit der eigenen Person hin-
sichtlich des Fuhrungsverhaltens

e FUhren und Leiten als prozesshaftes Geschehen
Gesellschaftsbezogener Lernbereich
¢ Rollenverstandnis im beruflichen Kontext

Zugangsvoraussetzungen

Anschlussmadglichkeiten

PM 4: Beruf und Professionalisierung
PM 9: Rahmenbedingungen des Leitungshandelns

Modulbeschreibung

In diesem Modul geht es nicht nur um den Erwerb
kognitiven Wissens, sondern darum, dieses Wissen person-
lich zu integrieren und Uberzeugend anwenden zu kénnen.
Infolgedessen dient dieses Modul der Auseinandersetzung
mit der beruflichen Rolle als Leitung einer pflegerischen
Einheit, um in diese Rolle hineinzuwachsen, diese auszu-
gestalten und zu reflektieren. Denn Fihrungspersonen
werden aufgrund ihrer Rolle von ihrem Umfeld beobachtet.
Verhaltensweisen werden laufend registriert und unbewusst
oder bewusst bewertet.

Die Moduleinheiten tragen einer verstarkten Differenzierung
Rechnung. In der ersten Moduleinheit (ME 1) werden die
aus der Rolle einer Leitung hervorgehenden Anforderungen
und die damit verbundenen unterschiedlichen, teils gegen-
satzlichen Rollenerwartungen thematisiert.

Die aus der Rollenambiguitat resultierenden Spannungs-
felder und beruflichen Anforderungen werden in der zweiten
Moduleinheit (ME 2) aufgezeigt sowie damit einhergehende
Belastungsfaktoren und Bewaltigungsstrategien auf indivi-
dueller Ebene angesprochen.

Handlungskompetenzen

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer vollziehen den Rollen-
wechsel von der Mitarbeiterin / von dem Mitarbeiter zur
Leitungsperson und fullen ihre Rolle aus, indem sie eigene
Ziele und ldeen verwirklichen, die sie mit der Rolle verbin-
den. Sie erkennen Chancen, Herausforderungen und Be-
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lastungen, die mit der Rollenannahme und Rollentber-
nahme einhergehen. Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer
reflektieren ihre Rolle als Leitung und das eigene Handeln in
verschiedenen Arbeits- und Beziehungssituationen.

Lernergebnisse

Wissen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:
- beschreiben Aufgaben einer Leitungsperson

- beschreiben Bedingungs- und Einflussfaktoren ihrer
Rolle

- erlautern die Bedeutung von Rollensicherheit

Koénnen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- gleichen individuelle Wahrnehmung und Erwartungs-
haltung anderer ab

- gestalten ihre Rolle als Leitung entsprechend der Si-
tuation und den Handlungserfordernissen aus

- reflektieren typische Spannungsfelder und Ver-
haltensmuster von Leitungspersonen

Einstellungen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- reflektieren die mit ihrer Rolle verbundenen
Erwartungen

- sind sich des hohen Einflusses der individuellen Per-
sonlichkeit auf ihr praktiziertes Verhalten bewusst

Empfehlungen zur Gestal-
tung der praktischen Wei-
terbildung

» Lernaufgabenhinweise

Im Sinne des Modultypus sollten zu diesem Modul Lernauf-
gaben in Form von Beobachtungsauftragen Rollenerwartun-
gen oder Rollencharakteristika sein.

Vorschlag zur Gestaltung
der Modulabschlusspriufung

Fur eine 420-stindige Weiterbildung ergibt sich eine Kom-
binationsprifung in Verbindung mit PM 2

Fur eine 720-stiindige Weiterbildung ergibt sich eine Kom-
binationsprifung in Verbindung mit PM 2 und PM 4

Prufungsform: Mundliche Prifung
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Bezeichnung der
Moduleinheit

Sich als Leitung positionieren

Codenummer

LB2-PM3-ME1

Verantwortliche Dozentin

Stunden

36 Stunden

Handlungskompetenzen

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer nehmen ihre Rolle als
Leitung an und treten situationsangemessen ihrem Team,
ihren Vorgesetzten und Dritten gegentber. Hierzu stimmen
sie die an sie gestellten Erwartungen und Interessenlagen
aufeinander ab. Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer sind
sich ihrer Handlungs-, Gestaltungs- und Verantwortungs-
spielraume bewusst und reflektieren vor diesem Hinter-
grund die Moglichkeit der Einflussnahme. Sie verstehen
Distanz als eine Moglichkeit, einen Perspektivwechsel
einzunehmen und das eigene Verhalten zu reflektieren.

Lernergebnisse

Wissen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- benennen den Verantwortungsbereich und die
daraus resultierenden Aufgaben einer Leitung einer
pflegerischen Einheit

- beschreiben verhaltenstypische Aspekte ihrer Rolle

- erlautern Strategien zur Entwicklung von N&he und
Distanz (z.B. Kleidung, Begrif3ungs- und Verab-
schiedungsweisen)

- beschreiben die Spezifik von Intra- und Interrollen-
konflikten

- beschreiben verschiedene, von aullen kommende Er-
wartungen anderer Menschen an ihre Rolle

- stellen Unterschiede zwischen Rollenselbstbild und
Rollenfremdbild der mitwirkenden Akteure heraus

- beschreiben die Zusammenhdnge zwischen Position
und Personlichkeit

- beschreiben Wechselwirkungen zwischen Person und
Organisation im Kontext der beruflichen Rolle

Koénnen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:
- diskutieren die Bedeutung und den Einfluss von
Macht und Hierarchie in einer Leitungsposition
- reflektieren eigene Verhaltens- und Ausdruckweisen
anderen gegeniber
- setzen eigenes und fremdes Rollenhandeln in Be-
ziehung und leiten daraus notwendige Konsequenzen

und Handlungsalternativen fur den Umgang mit
Anderen ab
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Einstellungen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- achten auf ein positives Erscheinungsbild und
nehmen sich als Vorbild fur ihr Team wahr

Empfehlungen zur Unter-
richtsgestaltung

Methoden des Szenischen Spiels zur Erfahrung und
Reflexion eigenes und fremdes Rollenverhalten

¢ Rollenspiele zur Eindbung eines situationsange-
messenen Rollenverhaltens

e Standbilder zur Beobachtung der Wirkung von Mimik
und Gestik

e Selbstreflexionsiibungen
Diskussion Macht und Hierarchie / Nahe und Distanz

Literaturempfehlungen

Kohlmann-Scheerer, D. (2004). Gestern Kollege —
heute Vorgesetzter. So schaffen Sie den Rollentausch.
Offenbach: Gabal Verlag.

Lummer, C. (2009). 100 Tipps fur Fuhrungsverantwortliche
in Pflege und Begleitung. Hannover: Schlitersche Verlags-
gesellschaft mbH & Co. KG.

Matthews, A. & Whelan, J. (2002). Stationsleitung. Hand-
buch fir das mittlere Management in der Kranken- und
Altenpflege. Bern, Goéttingen, Toronto, Seattle: Verlag Hans
Huber.

Offermann, C. (2002). Selbst- wund Qualitats-
management fur Pflegeberufe. Bern, Gottingen,
Toronto, Seattle: Verlag Hans Huber.

Schéfer, W. & Jacobs, P. (2004). Praxisleitfaden Stations-
leitung. Handbuch fir die stationdre und ambulante Pflege.
Stuttgart: W. Kohlhammer Verlag.

Walton, M. (2004). Selbst- und Stationsmanagement.
Praxishandbuch fur Stations- und Wohnbereichsleitungen.
Bern, Géttingen, Toronto, Seattle: Verlag Hans Huber.

Projektleiterinnen Barbara Knigge-Demal, Gertrud Hundenborn

Modulhandbuch

zum Bildungsgang der Weiterbildung zur Leitung einer pflegerischen Einheit 61




Modularisiertes Konzept der Weiterbildung

Bezeichnung der
Moduleinheit

Mit rollentypischen Belastungen umgehen

Codenummer

LB2-PM3—-ME?2

Verantwortliche Dozentin

Stunden

24 Stunden

Handlungskompetenzen

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer arbeiten Problem- und
Spannungsfelder ihrer Rolle heraus und begreifen Stress,
Ersch6pfung und Burnout als Phanomene, die im Zu-
sammenhang mit einer Leitungsrolle stehen. Zur Bewalti-
gung dieser Belastungen ergreifen sie MalRhahmen zur
personlichen Gesunderhaltung, aktivieren Ressourcen oder
nutzen professionelle Beratungskonzepte, um Handlungs-
perspektiven in schwierigen Situationen zu erhalten.

Lernergebnisse

Wissen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- erlautern Belastungsfaktoren und mdégliche Gesund-
heitsrisiken ihrer Rolle

- erlautern die méglichen Auswirkungen von Stress

- erlautern ausgewahlte Konzepte, die zur Bewalti-
gung von Belastungen im Zusammenhang mit dem
beruflichen Alltag genutzt werden kdnnen

- beschreiben eigene Bewaltigungsstrategien und Res-
sourcen zur Entlastung

Koénnen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:
- diagnostizieren Anzeichen von Stresssituationen
- analysieren eigene Belastungssituationen vor dem
Hintergrund arbeitspsychologischer und arbeits-
soziologischer Konzepte
- ergreifen MaRnahmen und Strategien zur Stress-
pravention und Stressbewaéltigung
- nutzen Angebote, wie beispielsweise der kollegialen
Beratung, Supervision, 0.a.

Einstellungen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- begreifen professionelle Konzepte als Instrument zur
Unterstitzung und Beratung in schwierigen Situatio-
nen

- sehen in der Reflexion und Bewertung ihrer Anforde-
rungen und Belastungen die Chance zur Professiona-
lisierung ihres beruflichen Handelns

- sind sensibel fir persodnliche Stressausléser und psy-
chische Belastungen
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Empfehlungen zur Unter-
richtsgestaltung

Fallarbeit zu beruflichen Anforderungen und madglichen
Belastungsfaktoren

Beschreibung schwieriger, beruflicher Situationen, in denen
die Teilnehmerinnen und Teilnehmer besonderen Belastun-
gen und Spannungsfeldern ausgesetzt sind

Supervision: Analyse und Reflexion selbst erlebter,
schwieriger Situationen und kollegialer Austausch

Literaturempfehlungen

Berufsgenossenschaft fur Gesundheits- und Wohl-
fahrtspflege [BGW] (2006). Betriebliches Gesund-
heitsmanagement. Online verfugbar unter www.bgw-
online.de.

Burisch, M. (2006). Das Burnout-Syndrom. Theorien der
inneren Erschopfung — Zahlreiche Fallbeispiele— Hilfen zur
Selbsthilfe (3. Auflage). Heidelberg: Springer Medizin
Verlag.

Dieffenbach, S., Hel3ling-Hohl, M., Lerner, D., Muller, F. W.,
Schmidt R. & Rosenthal T. (Hrsg.) (2009). Management
Handbuch Pflege (22. Aktualisierung). Loseblattwerke in 3
Ordnern. Heidelberg: Economica.

Domnowski, M. (2005). Burnout und Stress in Pflege-
berufen. Mit Mental-Training erfolgreich aus der Krise (2.,
aktualisierte Auflage). Hannover: Schlitersche Verlags-
gesellschaft mbH & Co. KG.

Jenkner, G. (2004). Gesundheitsféorderung und Saluto-
genese. Starkerung der Lebenskompetenzen. Pflegezeit-
schrift, 4, 279-282.

Stollreiter, M., Volgyfy, J. & Jencius, T. (2000). Stress-
Management. Weinheim, Basel: Beltz Verlag.

Unger, H.-P. (2006). Bevor der Job krank macht. Minchen:
Kosel-Verlag.
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Weiterbildung zur Leitung einer pflegerischen Einheit

PM 4: Beruf und Professionalisierung

Prasenzzeit: 40 Stunden Workload: 2 Credits

Modulbeschreibung

Entsprechend des gesellschaftlichen Wandels und der resultierenden Dynamik im Be-
schaftigungsbereich steht in diesem Modul die Auseinandersetzung mit der Situation im
Beruf und dessen Verdnderungsprozessen im Vordergrund. In diesem Zusammenhang
werden in der ersten Moduleinheit (ME 1) die sich vollziehenden und abzeichnenden
Entwicklungen innerhalb der Berufsgruppe thematisiert. Die Professionalisierungs-
bestrebungen der Berufsgruppe werden in der zweiten Moduleinheit aufgegriffen (ME 2).

Moduleinheiten

ME 1 Sich mit den Entwicklungen innerhalb der Pflegegruppe aus- | 24 Stunden
einandersetzen

ME 2 Professionelle Potenziale der Pflegegruppe identifizieren 16 Stunden
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Modulbezeichnung

Beruf und Professionalisierung

Codenummer

LB2—-PM4

Modulverantwortliche

Stunden / Credits

40 Stunden / 2 Credits

Modultyp

Modul subjektbezogener besonderer Qualifikationen

Moduleinsatz

lehrgangsspezifisch

Bezug zu 8 5 der DKG-
Empfehlung vom 30. Mai
2006

Pflegewissenschaftlicher Lernbereich
e Berufskunde
Gesellschaftsbezogener Lernbereich
¢ Rollenverstandnis im beruflichen Kontext

Zugangsvoraussetzungen

PM 3: Entwicklung eines beruflichen Selbstverstandnisses
als Leitung

Anschlussmadglichkeiten

PM 7: Mitgestaltung von innovativen Versorgungskonzepten

Modulbeschreibung

Entsprechend des gesellschaftlichen Wandels und der resul-
tierenden Dynamik im Beschéftigungsbereich steht in
diesem Modul die Auseinandersetzung mit der Situation im
Beruf und dessen Veranderungsprozessen im Vordergrund.
In diesem Zusammenhang werden in der ersten Modul-
einheit (ME 1) die sich vollziehenden und abzeichnenden
Entwicklungen innerhalb der Berufsgruppe thematisiert. Die
Professionalisierungsbestrebungen der Berufsgruppe
werden in der zweiten Moduleinheit aufgegriffen (ME 2).

Handlungskompetenzen

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer setzen sich mit dem
eigenen Beruf auseinander. Sie erldutern die Auswirkungen
gesellschaftlicher Entwicklungsprozesse auf die eigene
Berufsgruppe. Basierend auf dieser Auseinandersetzung
identifizieren die Teilnehmerinnen und Teilnehmer eine
wachsende Beschéftigungsrate fur pflegerische Berufe und
den steigenden Bedarf an professionell Pflegenden. Sie
erkennen enormen Entwicklungsbedarf, um auf die zu-
kinftigen Anforderungen im Beruf adaquat reagieren zu
kénnen. Sie stellen die Bedeutung der Chancen und Ent-
wicklungsperspektiven der Berufsgruppe heraus und sehen
in der Professionalisierung eine der madglichen Strategien
far die Pflege, sich neu zu positionieren.

Lernergebnisse

Wissen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- beschreiben aktuelle Entwicklungslinien innerhalb
der Berufsgruppe

- beschreiben neue Anforderungen und zukunftige
Qualifizierungsbedarfe sowie -moglichkeiten
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- skizzieren die Professionalisierungsbestrebungen der
eigenen Berufsgruppe

Koénnen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- identifizieren Qualifizierungsbedarfe, um die zu-
kinftigen Anforderungen zu bewaltigen

- diskutieren den aktuellen Stand und Perspektiven
der Professionalisierung der Pflegeberufe

Empfehlungen zur Gestal-
tung der praktischen Wei-
terbildung

» Lernaufgabenhinweise

Dieses Modul intendiert nicht die inhaltliche Umsetzung in
der Praxis.

Vorschlag zur Gestaltung
der Modulabschlusspriufung

Fur eine 720-stindige Weiterbildung ergibt sich eine Kom-
binationsprifung in Verbindung mit PM 2 und PM 3

Prufungsform: Mundliche Prifung
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Bezeichnung der
Moduleinheit

Sich mit Entwicklungen innerhalb der Pflegeberufe
auseinandersetzen

Codenummer

LB2-PM4-ME1

Verantwortliche Dozentin

Stunden

24 Stunden

Handlungskompetenzen

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer verfolgen und
erfassen die Entwicklungen innerhalb der Berufsgruppe. Sie
erlautern den steigenden Personalbedarf im Beschéafti-
gungsbereich sowie die Notwendigkeit, qualifiziertes Pflege-
personal fur den Beruf zu gewinnen. Im Kontext sich
wandelnder, beruflicher Anforderungen verstehen die Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer Lebenslanges Lernen als
Mdoglichkeit, um individuelle Arbeits- und Lernchancen zu
verbessern.

Lernergebnisse

Wissen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- skizzieren geeignete Quellen, um an aktuelle
Studienergebnisse zur Situation im Beschaftigungs-
bereich zu gelangen

- beschreiben Phanomene sich verandernder Personal-
situation und -struktur (Fluktuation, Personal-
notstand, Zunahme alterer Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter, usw.)

- erlautern die Notwendigkeit Lebenslanges Lernen

- beschreiben Méoglichkeiten zur Aus-, Fort- und
Weiterbildung sowie Studienmdéglichkeiten

Koénnen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- identifizieren Auswirkungen gesellschaftlicher Ent-
wicklungstrends auf die Berufsgruppe der Pflegenden

- informieren ihr Team uber Entwicklungslinien und
Veranderungsprozesse im Beschaftigungsbereich

Empfehlungen zur Unter-
richtsgestaltung

Ubungen zu Literaturrecherche

Bearbeitung und Diskussion einer relevanten Studie zur
Situation im Beschaftigungsbereich

Literaturempfehlungen

DAK Forschung (2010). Gesundheitsreport 2010. Analyse
der Arbeitsunféhigkeitsdaten. Schwerpunkt Schlafstérun-
gen. Hamburg. Online verfugbar unter
http://www.dak.de/content/filesopen/Gesundheitsreport_20
10.pdf.
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Deutsches Institut fur angewandte Pflegeforschung e.V.
[dip] (2006). Pflegeausbildung im Umbruch. Zusammen-
fassung der Ergebnisse der Pflegeausbildungsstudie
Deutschland (PABiS). Kd&ln. Online verfugbar unter
http://www.dip.de/fileadmin/data/pdf/material/pabis-kurz-
bericht.pdf.

Dohmen, D. (2003). Lebenslanges Lernen — Weiterbildung —
Lernprozesse zur Kompetenzentwicklung: eine Begriffs-
klarung im Hinblick auf nachfrageorientierte Finanzierung.
In:  Arbeitsgemeinschaft Betriebliche Weiterbildungs-
forschung e.V. (Hrsg.), Kompetenzentwicklung 2003.
Technik — Gesundheit — Okonomie (S. 288 -291). Munster,
New York, Miinchen, Berlin: Waxmann Verlag GmbH.

Enquete-Kommission. (2005). Situation und Zukunft der
Pflege in NRW. Bericht der Enquete-Kommission des Land-
tags von Nordrhein-Westfalen. Dusseldorf.

Isfort, M., Weidner, F. et al. (2010): Pflege-Thermo-
meter 2009. Eine bundesweite Befragung von Pflege-
kraften zur Situation der Pflege und Patientenversor-
gung im Krankenhaus. Herausgegeben von:
Deutsches Institut fur angewandte Pflegeforschung
e.V. (dip), Koln. Online verfugbar unter
http://www.dip.de.

Matzick, S. (Hrsg.) (2008). Qualifizierung in den Gesund-
heitsberufen. Weinheim, Minchen: Juventa Verlag.

Ministerium fur Arbeit, Gesundheit und Soziales des
Landes NRW (2010). Landesberichterstattung Ge-
sundheitsberufe Situation der Ausbildung und Be-
schaftigung in  Nordrhein-Westfalen. Nordrhein-
Westfalen 2010. Online verfugbar unter
http://services.nordrheinwestfalendirekt.de/bro-

schuerenservice/download/70582/1bg2010.pdf.

Ruskin, J. (2003). Investition in die Zukunft — Qualifi-
zierungsmaglichkeiten in der Pflege. In: C. Loffing (Hrsg.),
Karriereplanung in der Pflege (S. 85-202). Bern, Gottingen,
Toronto, Seattle: Verlag Hans Huber.

Simon, M., Tackenberg, H.-M., Kimmerling, A., Buscher, A.
& Mdaller B.-H. (2005). Auswertung der ersten Befragung
der NEXT-Studie in Deutschland. Universitat Wuppertal.
Online verfugbar unter http://www.next.uni-wuppertal.de.
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Bezeichnung der
Moduleinheit

Professionelle Potentiale der Pflegeberufe identifi-
zieren

Codenummer

LB2-PM4 - ME2

Verantwortliche Dozentin

Stunden

16 Stunden

Handlungskompetenzen

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer wissen um die Profes-
sionalisierungsbestrebungen der eigenen Berufsgruppe,
zeichnen diese nach und setzen sich mit diesen aus-
einander.

Lernergebnisse

Wissen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- definieren Profession in Abgrenzung zu Beruf und
Berufung

- beschreiben Professionalisierungsansidtze und -
theorien (u.a. handlungsorientierter Ansatz von
Oevermann, strukturfunktionalistische Ansétze)

- skizzieren das Modell professioneller Fallarbeit in der
Pflege

- beschreiben das Phanomen der Diskrepanz zwischen
Theorie und Praxis

Koénnen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- diskutieren Professionalisierungstendenzen innerhalb
der Berufsgruppe

- diskutieren den Stand und die Perspektiven von
Berufsverbdnden und die Organisation der Berufs-
gruppe

- diskutieren zukinftige Ausbildungsmodelle (u.a.
Generalistik, grundstandige Ausbildung an Fach-
hochschulen)

- bewerten die Diskussion um die Akademisierung fur
die Entwicklung der Pflegeberufe

- diskutieren, wie professionelles Handeln in die Praxis
gelangen kann

Einstellungen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- entwickeln ein Verstandnis von Pflege als professio-
nellen Beruf und verstehen die Abgrenzung zu
Laientatigkeiten
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Empfehlungen zur Unter-
richtsgestaltung

Podiumsdiskussion zur Professionalisierung / Deprofessio-
nalisierung der Pflegeberufe

Diskussion, wie z.B.: Was bringt die Akademisierung /
grundstandige Ausbildung fur die Pflegepraxis?

Literaturempfehlungen

Axmacher, D. (1991). Pflegewissenschaft — Heimatverlust
der Krankenpflege? In: U. Rabe-Kleberg, H. Kriger, M.
Karsten & T. Bals (Hrsg.), Pro Person: Dienstleistungsberufe
in Krankenpflege. Altenpflege und Kindererziehung (S. 120-
138). Bielefeld: Karin Bollert KT Verlag.

Bartholomeyczik, S. (1999). Zur Entwicklung der Pflege-
wissenschaft in Deutschland. Pflege 12, 158-162.

Krampe, E-M. (2009). Emanzipation durch Professionali-
sierung: Akademisierung des Frauenberufs Pflege in den
1990er Jahren: Erwartungen und Folgen. Frankfurt am
Main: Mabuse-Verlag GmbH.

Schaeffer, D. (2003). Professionalisierung der Pflege. In: A.
Bussing & J. Glaser (Hrsg.), Dienstleistungsqualitat und
Qualitat des Arbeitslebens im Krankenhaus (S. 227-245).
Reihe: Organisation und Medizin. Bd. 13. Goéttingen, Bern,
Toronto, Seattle: Hogrefe Verlag GmbH & Co. KG.

Weidner, F. (1995). Professionelle Pflegepraxis und
Gesundheitsforderung — Eine empirische Unter-
suchung der Dberuflichen Voraussetzungen und
Perspektiven in der Krankenpflege. Frankfurt am
Main: Mabuse-Verlag GmbH.
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Weiterbildung zur Leitung einer pflegerischen Einheit

PM 5: Personalmanagement 1

Prasenzzeit: 68 Stunden Workload: 5 Credits

Modulbeschreibung

Durch die zunehmende Komplexitat pflegerischer Arbeitsaufgaben, die Arbeits-
verdichtung sowie die Zusammenarbeit in einem Skills-Mix und der damit verbundenen
heterogenen Zusammensetzung des Personals tragt das Modul im Wesentlichen dazu
bei, den Arbeitsalltag zu organisieren und zu gestalten.

Durch die Untergliederung in drei Moduleinheiten kann eine differenzierte Betrachtung
erfolgen. Es werden Aspekte zur Organisation pflegerischer Arbeit und interdisziplindrer
Zusammenarbeit (ME 1) sowie zur Personaleinsatzplanung behandelt (ME 2). Die Be-
deutung einer angenehmen Teamatmosphare und Mdglichkeiten zur Foérderung dieser
werden in der dritten Moduleinheit aufgezeigt (ME 3).

Moduleinheiten

ME 1 Pflegerische Arbeit organisieren und interdisziplindr zusamme- | 16 Stunden
narbeiten

ME 2 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter kompetenzorientiert im Team | 36 Stunden
einsetzen

ME 3 Die Atmosphéare im Team férdern 16 Stunden
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Modulbezeichnung

Personalmanagement 1

Codenummer

LB2-PM5

Modulverantwortliche

Stunden / Credits

68 Stunden / 5 Credits

Modultyp

Arbeitspraktisches Transfermodul

Moduleinsatz

lehrgangsubergreifend

Bezug zu 8 5 der DKG-
Empfehlung vom 30. Mai
2006

Fihrungs- und leitungsbezogener Lernbereich
e Fuhren und Leiten als prozesshaftes Geschehen

e Anleitung von Mitarbeitern als Instrument der
Personalentwicklung

Betriebswirtschaftlicher Lernbereich
e Planen und Organisieren

Zugangsvoraussetzungen

PM 1: Steuerung und Gestaltung pflegerischer Arbeit
PM 2: Gestaltung von Kommunikation und Interaktion

Anschlussmadglichkeiten

PM 6:
PM 8:

Personalmanagement 2
Projektmanagement

Modulbeschreibung

Durch die zunehmende Komplexitat pflegerischer Aufgaben,
die Arbeitsverdichtung sowie die Zusammenarbeit in einem
Skills-Mix und der damit verbundenen heterogenen
Zusammensetzung des Personals trdgt das Modul im
Wesentlichen dazu bei, den Arbeitsalltag zu organisieren
und zu gestalten.

Durch die Untergliederung in drei Moduleinheiten kann eine
differenzierte Betrachtung erfolgen. Es werden Aspekte zur
Organisation pflegerischer Arbeit und interdisziplinarer
Zusammenarbeit (ME 1) sowie zur Personaleinsatzplanung
behandelt (ME 2). Die Bedeutung einer angenehmen Team-
atmosphare und Mdoglichkeiten zur Férderung dieser werden
in der dritten Moduleinheit aufgezeigt (ME 3).

Handlungskompetenzen

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer organisieren die Arbeit
im Alltag und stellen diese durch begrindete Ent-
scheidungen uber die Verteilung der pflegerischen Aufgaben
und Verantwortungsbereiche sicher. Hierzu gleichen sie die
Komplexitat der Pflegeanforderungen und die Qualifi-
kationen der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter miteinander
ab. Neue Mitarbeiter, Auszubildende, Praktikanten usw.
fuhren sie entsprechend in ihr neues Tatigkeitsfeld ein. Sie
gestalten Arbeitsbedingungen so, dass Uber- oder Unter-
forderung nicht auftreten und unterstitzen das Team, an-
gemessene Strategien zur Bewaltigung beruflicher Anfor-
derungen zu entwickeln. Die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer wissen um die Bedeutung eines ausgewogenen
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Arbeitsklimas und einer positiven Teamatmosphére in
Zeiten der Arbeitsbelastungen und des Personalmangels.

Lernergebnisse

Wissen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- grenzen Pflegeorganisation und Pflegeprinzipien
voneinander ab

- stellen die Bezige zu einer bedarfsorientierten
Arbeitsorganisation heraus

- erlautern die Notwendigkeit von Veranderungen des
Personaleinsatzes im Skills-Mix im Alltag, um die
(pflegerische) Versorgung sicherzustellen

- erklaren zentrale Elemente des Berufs- und Arbeits-
rechtes, welche die Personalplanung tangieren

- erklaren Auswirkungen von Uber- und Unter-
forderung

- erlautern ausgewdahlte arbeits- und motivations-
psychologische Methoden

Koénnen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- erstellen eine bedarfsgerechte, klienten- und kompe-
tenzorientierte Personaleinsatzplanung

- beziehen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter mit unter-
schiedlichen Qualifikationsprofilen sowie Ehrenamt-
liche klientenorientiert in die tagliche Arbeits-
organisation ein

- berlcksichtigen bei der Personaleinsatzplanung ar-
beitsrechtliche Bestimmungen sowie betriebliche
Anforderungen

- wenden situationsangemessen arbeits- und motivati-
onspsychologische Methoden an

Einstellungen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- betrachten eine luckenlose, koordinierte Versorgung
von Klientinnen und Klienten unter Gewaéahrleistung
einer hohen Pflegequalitat als vorrangiges Ziel ihrer
arbeitsorganisatorischen Aufgaben

- verfugen uUber die Befahigungen zur Perspektivitat
und kénnen sich auf divergierende Interessen und
Belange einstellen

- reflektieren die Fursorgepflicht, die sie in ihrer Rolle
als Arbeitgeber wahrnehmen
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- sehen die Qualitat des Pflegeprozesses in Ver-
bindung mit einer effektiven Personaleinsatzplanung
und einem harmonischen Teamgeflige

Empfehlungen zur Gestal-
tung der praktischen Wei-
terbildung

» Lernaufgabenhinweise

Lernaufgabenhinweise:

Analyse vorhandener pflege- oder bereichsbezogener Orga-
nisationssysteme in dem zu leitenden Bereich

Analyse vorhandener Dienstplane

Vorschlag zur Gestaltung
der Modulabschlusspriufung

Fur eine 420-stindige Weiterbildung ergibt sich eine Kom-
binationsprifung in Verbindung mit PM 9

Fur eine 720-stiindige Weiterbildung ergibt sich eine Kom-
binationsprifung in Verbindung mit PM 6 und PM 9

Prifungsform: Miundliche Fallstudie oder schriftliche Klausur
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Bezeichnung der
Moduleinheit

Pflegerische Arbeit organisieren und interdisziplinar
zusammenarbeiten

Codenummer

LB1-PM5-ME1

Verantwortliche Dozentin

Stunden

16 Stunden

Handlungskompetenzen

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer ziehen zur Struktu-
rierung und Verteilung pflegerischer Arbeit ausgewéhlte
Konzepte und Methoden der Arbeitsorganisation heran. Sie
reflektieren deren Bedeutung fir die Optimierung der Pfle-
gequalitat und bewerten diese.

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer wissen um die Be-
deutung einer kooperativen, intra- und interdisziplindren
Zusammenarbeit fur die Pflegepraxis und wirken an der
Uberwindung von Schnittstellenproblemen mit.

Lernergebnisse

Wissen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- erlautern ausgewahlte Konzepte zur klienten-
orientierten Prozesssteuerung, wie Primary Nursing,
Pflegevisite, Fallanalyse, Fallbesprechung, Ubergabe
am Bett u.a. und deren Mdéglichkeiten und Grenzen

- beschreiben die Notwendigkeit multiprofessioneller
Fallarbeit

- erklaren Chancen und Herausforderungen intra- und
interdisziplindrer Zusammenarbeit

Koénnen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- analysieren mdgliche Probleme in der pflegerischen
Arbeitsorganisation

- erstellen einen Plan zur Organisation der intra- und
interdisziplindren Zusammenarbeit

- identifizieren mégliche Probleme multiprofessioneller
Zusammenarbeit frihzeitig und bahnen ent-
sprechende Losungen an

Einstellungen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:
- schatzen die Expertise anderer Disziplinen

- verstehen die Organisation pflegerischer Arbeit als
Saule professioneller Fallarbeit

Empfehlungen zur Unter-
richtsgestaltung

Fallarbeit zur Analyse von Schnittstellenproblemen anhand
der Case-Study-Methode
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Literaturempfehlungen

Gultekin, J. E. & Liebchen, A. (2003). Pflegevisite und
Pflegeprozess. Theorie und Praxis fur die stationare und
ambulante Pflege. Stuttgart: Verlag W. Kohlhammer.

Heering, C. (Hrsg.) (2004). Das Pflegevisitenbuch. Bern,
Gottingen, Toronto, Seattle: Verlag Hans Huber.

Hellmann, S. & Kundmiuller, P. (2003). Pflegevisite in
Theorie und Praxis fur die ambulante und stationare Pflege.
Checklisten fur die praktische Anwendung und Schulungs-
unterlagen fur die innerbetriebliche Fortbildung. Hannover:
Schlutersche Verlagsgesellschaft mbH & Co. KG.

Hollick, J. & Kerres, A. (Hrsg.) (2004). Pflegevisite. Ein
Praxisleitfaden fur die Krankenpflege im Operationsdienst
und die stationare Kranken- und Altenpflege. Stuttgart:
Verlag W. Kohlhammer.

Mdaller, H. (2008). Arbeitsorganisation in der Altenpflege.
Ein Beitrag zur Qualitatsentwicklung und Qualitéts-
sicherung. Hannover: Schlitersche Verlagsgesellschaft mbH
& Co. KG.

Tietze, T. (2003). Kollegiale Beratung. Problemlésungen ge-
meinsam entwickeln. Reinbek: Rowohlt.

Berufs- bzw. bereichsgruppenspezifische Literatur-
empfehlungen werden von den Modulverantwortlichen
bekannt gegeben.
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Bezeichnung der
Moduleinheit

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter kompetenzorientiert
im Team einsetzen

Codenummer

LB2-PM5—-ME 2

Verantwortliche Dozentin

Stunden

36 Stunden

Handlungskompetenzen

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer sichern die
pflegerische Versorgungsqualitat durch einen kompetenz-
orientierten Personaleinsatz. Sie bestimmen den optimalen
Qualifikationsmix, um die pflegerischen Anforderungen im
Alltag zu bewadltigen. Hierzu uUbertragen sie den Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern entsprechend ihrer Qualifikationen
Verantwortungsbereiche, weisen sie in neue Aufgaben-
bereiche ein, in- dem sie sich an einrichtungsspezifischen
Konzepten orientieren, und vermitteln ihnen so ein Gefihl
der Selbstwirksamkeit. Zur Sicherstellung der Versorgung
nehmen sie Anderungen am laufenden Dienstplan vor. Die
Teilnehmerinnen und Teilnehmer verstehen die Personal-
einsatzplanung als einen Beitrag zur Zufriedenheit und
Motivation des Teams und vermeiden durch eine effektive
und effiziente Personaleinsatzplanung eine Uber- oder
Unterforderung des Einzelnen.

Lernergebnisse

Wissen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:
- definieren den Begriff Skills-Mix

- erklaren Rechtsnormen, die auf die Arbeitszeit und
Dienstplangestaltung einwirken

- beschreiben Kriterien zur Erstellung und Berechnung
von Dienst- und Urlaubsplanen

- beschreiben Verfahren bei Personalausfall

- beschreiben unterschiedliche Grundformen und

methodische Vorgehensweisen bei der Erstellung des
Dienst- und Urlaubsplanes

- erlautern die Notwendigkeit einer geplanten und
zielgerichteten Einarbeitung neuer Mitarbeiterinnen /
neuer Mitarbeiter

Koénnen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- integrieren bei der Gestaltung des Dienst- und
Urlaubplanes rechtliche, formale Rahmen-
bedingungen und Einflussfaktoren

- berechnen die Sollarbeitszeiten ihres Teams und
erstellen einen bedarfsgerechten und ausgewogenen
Dienst- und Urlaubsplan
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- notieren Abweichungen vom Dienstplan (z.B. Dienst-
tausch, Krankheit, Mehrbelastung ...)

- gleichen té&glich die Komplexitat zu verrichtender
Aufgaben mit dem zur Verfigung stehenden
Personal ab und verteilen die Aufgaben im Team

- delegieren und / oder Ubertragen Arbeitsaufgaben
und Verantwortungsbereiche an Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter mit entsprechender Qualifikation

- integrieren einrichtungsspezifische Konzepte in die
Einweisung von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern in
ein fremdes Handlungsfeld

Einstellungen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- verstehen Personaleinsatzpldne als Zusammenfihren
von Fihrungs- und Planungsinstrumenten

- sind sich ihrer Verantwortung bei der
Personaleinsatzplanung gegenuber ihren  Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern sowie der Klientinnen
und Klienten bewusst

- entwickeln bei der Erstellung von Dienst- und
Urlaubsplédnen eine Haltung von Fairness und
Authentizitat gegeniber einzelnen Mitarbeiterinnen
und Mitarbeitern sowie des Teams

Empfehlungen zur Unter-
richtsgestaltung

Herausarbeiten zentraler Elemente des Arbeits- und
Berufsrechts, die bei der Personaleinsatzplanung bedeutend
sind

Fallarbeit: Analyse unterschiedlicher Qualifikationsprofile
und Zuordnung entsprechender Aufgaben, mit an-
schlieender Erstellung eines Dienstplanes

Analyse verschiedener Konzepte zur Einweisung von Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter

Literaturempfehlungen

Kelm, R. (2008). Arbeitszeit- und Dienstplangestal-
tung in der Pflege (3., Uberarbeitete Auflage). Stutt-
gart: Verlag W. Kohlhammer.

Leuzinger, A. & Luterbacher, T. (2000). Mitarbeiterfuhrung
im Krankenhaus (3. Auflage). Bern, Goéttingen, Toronto,
Seattle: Verlag Hans Huber.

Poser, M., Ortmann, M. & Pilz, T. (2004). Personalmarketing
in der Pflege. Kompetente Mitarbeiter anwerben, aus-
wahlen, anleiten. Bern, Gottingen, Toronto, Seattle: Verlag
Hans Huber.

Reuschenbach, B. (2004). Personalgewinnung und Perso-
nalauswahl fur die Pflege. Minchen: Elsevier Verlag.
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Bezeichnung der
Moduleinheit

Die Arbeitsatmosphare im Team fordern

Codenummer

LB2-PM5—-MES3

Verantwortliche Dozentin

Stunden

20 Stunden

Handlungskompetenzen

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer verstehen ihr Team
als Motor ihrer Einheit und erlautern Einflussfaktoren des
Arbeitsklimas auf den Zusammenhalt einer Gruppe / eines
Teams und auf die Pflegequalitat. Unter Berucksichtigung
der Zusammenhange zwischen Arbeitseffektivitat, Arbeits-
motivation sowie Arbeitszufriedenheit fordern sie gezielt die
Teamentwicklung. Sie starken das Vertrauen und die Moti-
vation ihrer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter und tragen fur
ein positives Arbeitsklima Sorge.

Lernergebnisse

Wissen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- stellen Zusammenhénge zwischen aktiver Teament-
wicklung und Arbeitseffizienz ihres Teams heraus

- beschreiben Phasen der Teamentwicklung

- erlautern Methoden und Ubungen zur Teament-
wicklung

- erlautern Einflussfaktoren von Motivation und
Demotivation des Teams

- erortern typische Spannungsfelder und Konflikt-
potentiale im Team

Koénnen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- identifizieren gruppendynamische Prozesse und
intervenieren fruhzeitig

- schaffen im Team klare Strukturen (Rollen,
Regeln...), um die Zusammenarbeit im Team zu ver-
bessern sowie um Spannungsfelder und Konflikte zu
minimieren

Einstellungen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- sehen sich als Leitung fur eine angenehme Arbeits-
atmosphare verantwortlich

- sind sensibel und aufmerksam gegeniber gruppen-
dynamischen Prozessen

Empfehlungen zur Unter-
richtsgestaltung

Erstellen eines Gruppenvertrages / Gruppenregeln fur die
Zusammenarbeit im Team
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Literaturempfehlungen

Birker, G. & Birker, K. (2007). Teamentwicklung und
Konfliktmanagement. Berlin: Cornelsen Verlag.

Haeske, U. (2008). Team- und Konfliktmanagement.
Berlin: Cornelsen Verlag.

Kalin, K. & Muri, P. (2005). Sich und andere fuhren:
Psychologie fur Fuhrungskrafte, Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter (15. Auflage). Thun: Ott-Verlag.

Kriger, W. (2007). Teams fihren. Planegg, Minchen:
Haufe Verlag.

Van Dieck, R. & West, M. A. (2005). Teamwork, Team-
diagnose, Teamentwicklung. Géttingen: Hogrefe Verlag.
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Weiterbildung zur Leitung einer pflegerischen Einheit

PM 6: Personalmanagement 2

Prasenzzeit: 96 Stunden Workload: 7 Credits

Modulbeschreibung

Vor dem Hintergrund des fortlaufenden Wandels beruflicher Anforderungen stehen in
diesem Modul Handlungen im Vordergrund, die die Zusammenarbeit im Team optimieren
und verbessern.

In den einzelnen Moduleinheiten werden verschiedene Anlasse zur Optimierung der
Zusammenarbeit aufgegriffen. Die erste Moduleinheit (ME 1) thematisiert Verfahren der
Personalbedarfsermittlung und -beschaffung. In der zweiten Moduleinheit (ME 2) geht es
um die Personalentwicklung und -férderung, indem die pflegerische Einheit als Lernort
wahrgenommen und ausgestaltet wird. Die dritte Moduleinheit (ME 3) spricht das Thema
der Fihrung an und halt die Mdglichkeit vor, sich mit verschiedenen Fuhrungsmodellen,
-strategien und -techniken auseinanderzusetzen. Moéglichkeiten zur Flexibilisierung des
Arbeitsalltags werden in der vierten Moduleinheit (ME 4) aufgegriffen.

Moduleinheiten

ME 1 Neue Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter-Teams gewinnen 20 Stunden
ME 2 Anleitung von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern sicherstellen 36 Stunden
ME 3 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter professionell fihren 20 Stunden
ME 4 Den Arbeitsalltag flexibler gestalten 20 Stunden
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Modulbezeichnung

Personalmanagement 2

Codenummer

LB 2 —-PM6

Modulverantwortliche

Stunden / Credits

96 Stunden / 7 Credits

Modultyp

Arbeitspraktisches Transfermodul

Moduleinsatz

lehrgangsubergreifend

Bezug zu 8 5 der DKG-
Empfehlung vom 30. Mai
2006

Fihrungs- und leitungsbezogener Lernbereich

e Anleitung von Mitarbeitern als Instrument der Perso-
nalentwicklung

e FuUhrungsmodelle

e FUhren und Leiten als prozesshaftes Geschehen
Betriebswirtschaftlicher Lernbereich

¢ Planen und Organisieren

Zugangsvoraussetzungen

PM 5: Personalmanagement 1

Anschlussmadglichkeiten

Modulbeschreibung

Vor dem Hintergrund des fortlaufenden Wandels beruflicher
Anforderungen stehen in diesem Modul Handlungen im
Vordergrund, die die Zusammenarbeit im Team optimieren
und verbessern.

In den einzelnen Moduleinheiten werden verschiedene An-
ldsse zur Optimierung der Zusammenarbeit aufgegriffen.
Die erste Moduleinheit (ME 1) thematisiert Verfahren der
Personalbedarfsermittlung und -beschaffung. In der zweiten
Moduleinheit (ME 2) geht es um die Personalentwicklung
und -férderung, indem die pflegerische Einheit als Lernort
wahrgenommen und ausgestaltet wird. Die dritte Modul-
einheit (ME 3) spricht das Thema der Fihrung an und halt
die Mdoglichkeit vor, sich mit verschiedenen Fuhrungs-
modellen, -strategien und -techniken auseinanderzusetzen.
Maoglichkeiten zur Flexibilisierung des Arbeitsalltags werden
in der vierten Moduleinheit (ME 4) aufgegriffen.

Handlungskompetenzen

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer erkennen, dass die
Qualitat der Fuhrung von elementarer Bedeutung fur die
Arbeit im Team ist. Hierzu setzen sie sich mit dem eigenen
Fihrungsverhalten und -verstdndnis auseinander und ent-
wickeln eine personliche Grundauffassung von Fuhrung. Sie
identifizieren Verbesserungspotentiale und Entwicklungs-
chancen im Team und unterstutzen beteiligte Akteure bei
der Bewaltigung beruflicher Anforderungen. Hierzu gleichen
sie betriebliche Erfordernisse und Arbeitsprozesse mit der
zur Verfugung stehenden Mitarbeiteranzahl und -qualifika-
tion des Skills-Mix ab. Sie erldutern Moéglichkeiten und
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Wege zur Realisierung und Deckung gegenwartiger und
zukunftiger Leistungen. Dadurch nutzen sie die Méglich-
keiten, die Teammitglieder zur Ubernahme von Verant-
wortung zu motivieren und ihre Arbeitszufriedenheit zu
erhohen.

Lernergebnisse

Wissen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- erlautern die Bedeutung, als Leitungsperson
Rahmenbedingungen zu gestalten und Impulse zu
setzen

- beschreiben den Einfluss bestimmter FuUhrungs-
eigenschaften auf die Zusammenarbeit im Team, mit
Kooperationspartnern, u.a.

- erlautern Chancen und Herausforderungen ins-
besondere fiir das Team, die Potentiale der Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter zu férdern

- erlautern unterschiedliche Verfahren zur Ermittlung
eines effektiven und effizienten Skills-Mix

- erklaren Wege der Personalbeschaffung zur Erweite-
rung des Teams

- beschreiben den Einfluss des Arbeitszeit-
managements auf die Zusammenarbeit im Teams

- erlautern Mdglichkeiten zur Flexibilisierung der
Arbeitszeit

Koénnen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- analysieren die Differenz zwischen den beruflichen
Anforderungen und dem Qualifikationsprofil der Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter

- unterstutzen die Planung und Durchfiihrung bedarfs-
gerechter Bildungsmaflinahmen zur individuellen und
beruflichen Entwicklung Einzelner oder des Teams

- unterstutzen MaRnahmen zur Personalgewinnung

- identifizieren fur die Arbeitsplatzanforderung ge-
eignete Stellenbewerberinnen / Stellenbewerber

- analysieren Moglichkeiten zur Optimierung der
Arbeitsprozesse und -zeiten

Einstellungen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- sind offen fur neue Ideen und die Belange der Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter
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- verstehen die Optimierung der Zusammenarbeit im
Team als Mdglichkeit der beruflichen und personli-
chen Entwicklung der Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter sowie als Madglichkeit zur Sicherung und
Steigerung der Versorgungsqualitat

- sind sich der Zusammenhange zwischen
Personalentwicklung und Personalgewinnung be-
wusst

Empfehlungen zur Gestal-
tung der praktischen Wei-
terbildung

» Lernaufgabenhinweise

Lernaufgabenhinweise:

Analyse und Bewertung des innerbetrieblichen Fort-
bildungsprogrammes

Analyse und Bewertung des Dienstplans im Hinblick auf
Uber- und Unterdeckung des Personals

Analyse und Bewertung einrichtungsspezifischer Arbeits-
zeitmodelle

Vorschlag zur Gestaltung
der Modulabschlusspriufung

Fur eine 720-stindige Weiterbildung ergibt sich eine Kom-
binationsprifung in Verbindung mit PM 5 und PM 9

Prifungsform: Miundliche Fallstudie oder schriftliche Klausur
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Bezeichnung der
Moduleinheit

Neue Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter gewinnen

Codenummer

LB2-PM6—-ME1

Verantwortliche Dozentin

Stunden

20 Stunden

Handlungskompetenzen

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer erfassen (in Koopera-
tion mit Vorgesetzten) den Personalbestand und bestimmen
durch einen Soll-Ist-Vergleich den Personalbedarf, indem
sie festlegen, wie viele Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter mit
welcher Qualifikation zur Bewaltigung beruflicher Anforde-
rungen zuklnftig in ihrer pflegerischen Einheit benétigt
werden. Sie setzen sich fur die Gewinnung neuer Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter ein und wahlen passende Be-
werberinnen und Bewerber fur ihr Team mit aus.

Lernergebnisse

Wissen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- skizzieren Aufgaben und Ziele einer Personalbedarfs-
ermittlung

- erlautern Auswirkungen von Uber- und Unter-
deckungen beim Personal

- erlautern Instrumente zur Berechnung des Personal-
bedarfs

- beschreiben Methoden und Instrumente interner
Personalbeschaffungswege

- erlautern den formalen Weg zur Gewinnung neuer
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

- beschreiben Kriterien, die bei der Personalsuche und
-auswahl zu berucksichtigen sind

Koénnen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- ermitteln durch die Anwendung von quantitativen
und qualitativen Verfahren (Kenntnisse Fahigkeiten,
Formalqualifikationen, etc.) das zur Bewaltigung
beruflicher Anforderungen erforderliche Personal

- erstellen ein stellenbezogenes Anforderungsprofil fur
die neue Mitarbeiterin / den neuen Mitarbeiter

- leiten eine interne und / oder externe Stellen-
ausschreibung in die Wege

- analysieren und bewerten systematisch Informatio-
nen Uber die Bewerberin / den Bewerber

- waéahlen z.B. uber Vorstellungsgesprache die richtige
Mitarbeiterin / den richtigen Mitarbeiter fur die
spezifische Arbeit mit aus
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Einstellungen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- sind sich bei der Personalgewinnung ihrer Verant-
wortung sowohl gegenuber Vorgesetzen und dem
Team als auch gegenuber Bewerberinnen / Be-
werbern bewusst

- verstehen die Personalbedarfsbestimmung als Ein-
flussfaktor auf die Effizienz der Unternehmens-
fuhrung (z.B. verbesserte Leistung, geringere
Kosten)

- sind sich des Einflusses von Personalentscheidungen
auf die Arbeitsqualitat und der Arbeitszufriedenheit
in der Einheit bewusst

- sind sich der Wirkung von Stereotypen und Vor-
urteilen sowie von Wahrnehmungsverzerrung in der
Personalauswahl bewusst

- reflektieren eigene Vorurteile und deren Aus-
wirkungen auf Personalentscheidungen

Empfehlungen zur Unter-
richtsgestaltung

Erstellen einer Stellenbeschreibung
Fallarbeit: Erfassung des Personalbedarfs
Durchfiihrung eines Vorstellungsgespraches

Literaturempfehlungen

Leuzinger, A. & Luterbacher, T. (2000). Mitarbeiterfuhrung
im Krankenhaus (3. Auflage). Bern, Géttingen, Toronto,
Seattle: Verlag Hans Huber.

Poser, M., Ortmann, M. & Pilz, T. (2004). Personalmarketing
in der Pflege. Kompetente Mitarbeiter anwerben, aus-
wahlen, anleiten. Bern, Goéttingen, Toronto, Seattle: Verlag
Hans Huber.

Reuschenbach, B. (2004). Personalgewinnung und
Personalauswahl fur die Pflege. Minchen: Elsevier
Verlag.
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Bezeichnung der
Moduleinheit

Die Anleitung von Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
sicherstellen

Codenummer

LB2—-PM6—-ME?2

Verantwortliche Dozentin

Stunden

36 Stunden

Handlungskompetenzen

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer entdecken betriebliche
Lern- und Entwicklungschancen. Hierzu identifizieren sie
Lern- und FOrderbedarfe Einzelner und des Teams, um den
Arbeitsplatzanforderungen entsprechen zu kodnnen. Zur
Planung von Anleitungs- und Lernprozessen ziehen sie
ausgewahlite Modelle und Konzepte hinzu und gestalten die
Durchfiihrung in Abgleich mit den Organisationszielen und
denen des Individuums.

Lernergebnisse

Wissen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- erlautern die Notwendigkeit, einzelne Team-
mitglieder in der personlichen und beruflichen Ent-
wicklung zu unterstitzen

- beschreiben exemplarische Instrumente zur Analyse
von Kompetenzen

- erlautern Mdoglichkeiten, das Team zu fdrdern, wie
z.B. die Nutzung einer internen Bibliothek,
Abonnement von Zeitschriften

Koénnen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- fdhren in Absprache individuelle Forder- und Ent-
wicklungsgesprache durch

- ermitteln Stdrken und Schwéchen einzelner
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter oder des Teams und
erstellen individuelle und gruppenspezifische Forder-
plane

- fordern die Durchfuhrung von teaminternen Fort-
bildungen, Schulungsprogramme o.a. und evaluieren
diese

- delegieren und / oder Ubertragen die Anleitung von
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, Praktikanten, Aus-
zubildende 0.4. an entsprechende Personen

- beurteilen die Leistungen und das Potenzial einzelner

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter und geben
konstruktive Ruickmeldung
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Einstellungen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- sind sich der Verantwortung als Lernbegleiter und
Vorbild bewusst

- verstehen Mitarbeitergesprédche als Basis gezielter
Personalentwicklung

- fdhlen sich fur die Aus-, Fort- und Weiterbildung
einzelner Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sowie des
Teams mitverantwortlich

Empfehlungen zur Unter-
richtsgestaltung

Fallarbeit: Analyse des Lernbedarfs und erstellen eines
Forderplans

Planung einer Anleitungssituation, Fortbildung o.4.
Erstellen einer Fortbildungsreihe, Schulungsprogramm o0.4.

Literaturempfehlungen

Kuratorium Deutsche Altershilfe (2000). Forum 36: Organi-
sation und Stellenbeschreibungen in der Altenpflege. Kdln.

Leuzinger, A. & Luterbacher, T. (2000). Mitarbeiter-
fuhrung im Krankenhaus (3. Auflage). Bern,
Gottingen, Toronto, Seattle: Verlag Hans Huber.

Ministerium fur Arbeit, Gesundheit und Soziales des Landes
Nordrhein-Westfalen (Hrsg.) (2006). Ausbildung in der
Altenpflege. Standard — Praxisanleitung. Dusseldorf.

Poser, M., Ortmann, M. & Pilz, T. (2004). Personalmarketing
in der Pflege. Kompetente Mitarbeiter anwerben, aus-
wahlen, anleiten. Bern, Gottingen, Toronto, Seattle: Verlag
Hans Huber.

Reuschenbach, B. (2004). Personalgewinnung und
Personalauswahl fur die Pflege. Minchen: Elsevier
Verlag.
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Bezeichnung der
Moduleinheit

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter professionell fuhren

Codenummer

LB2-PM6—-ME3

Verantwortliche Dozentin

Stunden

20 Stunden

Handlungskompetenzen

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer setzen sich mit ver-
schiedenen Fiuhrungsstilen, -modellen und -theorien aus-
einander und sind sich der Moglichkeiten eines
systemischen FiUhrungsverstandnisses bewusst. Sie identifi-
zieren sich mit den einrichtungsspezifischen Unternehmens-
zielen, arbeiten aktiv an den Zielen ihres Bereichs mit und
ubernenmen Verantwortung. Basierend auf dieser Grund-
lage sind die Teilnehmerinnen und Teilnehmer in der Lage,
ihr FUhrungsverhalten hinsichtlich der situativen und
adressatenbezogenen Angemessenheit zu beurteilen und
notwendige Fuhrungsverhalten abzuleiten.

Lernergebnisse

Wissen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:
- beschreiben Anforderungen an eine Fuihrungsperson

- beschreiben Vor- und Nachteile traditioneller
Flhrungsstile

- erlautern neuere Ansatze zu Fuhrungstheorien und -
modellen

- erlautern den Systembegriff und stellen Elemente
und Zielsetzungen eines systemischen Fuhrungsver-
standnisses dar

- beschreiben den Zusammenhang zwischen
Fuhrungsverhalten, Mitarbeitermotivation und Ar-
beitszufriedenheit

Koénnen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- integrieren die Werte und Ziele des Unternehmens in
ihr Fihrungsverhalten

- entwickeln ein klares und tragfdhiges Konzept fur ihr
Fuhrungshandeln

- reagieren in ambivalenten Situationen flexibel und
situationsangemessen

- bauen eine tragfahige Beziehung zu ihren Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern auf

- holen sich Feedback Uber das gelebte FiUhrungs-
verhalten und getroffene Entscheidungen
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Einstellungen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- reflektieren ihre individuellen Werte, Einstellungen
und Ziele im Hinblick auf ihre Filhrungsaufgaben

- verstehen systemisches Denken als ein Instrument
leitungsbezogenen Handelns

- bringen ihren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern
Wertschatzung und Akzeptanz entgegen

Empfehlungen zur Unter-
richtsgestaltung

Gruppenarbeit zu den unterschiedlichen Fihrungsmodellen,
-strategien und -techniken

Pro- und Contra-Diskussion zu verschiedenen FiUhrungs-
modellen, -strategien und -techniken

Rollenspiele zu fuhrungsrelevanten Situationen sowie deren
kritische Reflexion

Videotraining, um Fihrungsverhalten zu reflektieren

Literaturempfehlungen

Dieffenbach, S., Hel3ling-Hohl, M., Lerner, D., Muller, F. W.,
Schmidt R. & Rosenthal T. (Hrsg.) (2009). Management
Handbuch Pflege (22. Aktualisierung). Loseblattwerke in 3
Ordnern. Heidelberg: Economica.

Kalin, K. & Muari, P. (2005). Sich und andere fuhren:
Psychologie fur Fuhrungskrafte, Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter (15. Auflage). Thun: Ott-Verlag.
Leuzinger, A. & Luterbacher, T. (2000). Mitarbeiter-
fuhrung im Krankenhaus (3. Auflage). Bern,
Gottingen, Toronto, Seattle: Verlag Hans Huber.
Loffing, C. (2005). Mitarbeiter richtig fuhren. Erfolgreiche
Fuhrungskrafte fuhren flexibel. Stuttgart: W. Kohlhammer
Verlag.
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Bezeichnung der
Moduleinheit

Den Arbeitsalltag flexibler gestalten

Codenummer

LB2-PM6—-ME4

Verantwortliche Dozentin

Stunden

20 Stunden

Handlungskompetenzen

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer beschreiben die Not-
wendigkeit zur Flexibilisierung des Arbeitsalltags. Sie er-
kennen das Problem der Personaleinsatzplanung bei
wechselndem Arbeitsanfall und Arbeitsbelastungsspitzen.
Sie beschreiben soziale und gesundheitliche Auswirkungen
verschiedener Arbeitszeitmodelle. Unter Bericksichtigung
einrichtungsspezifischer Rahmenbedingungen arbeiten sie
Verbesserungsmoglichkeiten in  der Flexibilisierung des
Arbeitsalltags heraus und leiten Verdnderungsprozesse ein.

Lernergebnisse

Wissen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:
- beschreiben den Einfluss verschiedener Arbeitszeit-

modelle auf die Gesundheit der Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter

- beschreiben Mdglichkeiten zur Optimierung von Ar-
beitsprozessen und -ablaufen

- erlautern Vor- und Nachteile verschiedener Arbeits-
zeitmodelle

- erlautern Mdoglichkeiten zur Vereinbarkeit von
Familie und Beruf

Koénnen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- identifizieren in Dienstplanen mdgliche Schwach-
stellen (wie z.B. Uberstunden, Unterbesetzungen)

- recherchieren nach innovativen Mdglichkeiten zur
Flexibilisierung des Arbeitsalltags und schéatzen
deren Eignung fur die spezifischen Anforderungen
der Abteilung ein

- integrieren die Bedurfnisse und Vorschlage des
Teams zur Verdnderung von Arbeitsprozessen

- wéahlen fur die Abteilung geeignete Arbeitszeit-
modelle aus und stellen diese im Team und bei Vor-
gesetzten vor
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Einstellungen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- verstehen Arbeitszufriedenheit der Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter als eine SchlUsselgréRe fur hohe
Pflegequalitat und Klientenzufriedenheit

- sind sich madglicher Zielkonflikte zwischen Arbeitszu-
friedenheit der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
sowie Klientenzufriedenheit bewusst

Empfehlungen zur Unter-
richtsgestaltung

Starken-Schwéchen-Analyse der derzeitigen Arbeitszeit-
regelungen

Analyse des Personaleinsatzes und -qualifikation zu be-
stimmten Tageszeiten (Arbeitsaufkommen)

Zukunftswerkstatt: Planen von flexiblen Arbeitszeitmodellen
fur die zu leitende Einheit

Literaturempfehlungen

Dieffenbach, S., Hel3ling-Hohl, M., Lerner, D., Muller, F. W.,
Schmidt R. & Rosenthal T. (Hrsg.) (2009). Management
Handbuch Pflege (22. Aktualisierung). Loseblattwerke in 3
Ordnern. Heidelberg: Economica.

Kalin, K. & Muari, P. (2005). Sich und andere fuhren:
Psychologie fur Fuhrungskrafte, Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter (15. Auflage). Thun: Ott-Verlag.

Leuzinger, A. & Luterbacher, T. (2000). Mitarbeiter-
fuhrung im Krankenhaus (3. Auflage). Bern,
Gottingen, Toronto, Seattle: Verlag Hans Huber.

Loffing, C. (2005). Mitarbeiter richtig fuhren. Erfolgreiche

Fuhrungskrafte fuhren flexibel. Stuttgart: W. Kohlhammer
Verlag.

Berufs- bzw. bereichsgruppenspezifische Literatur-
empfehlungen werden von den Modulverantwortlichen
bekannt gegeben.
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Weiterbildung zur Leitung einer pflegerischen Einheit

PM 7: Mitgestaltung von innovativen Versorgungskonzepten

Prasenzzeit: 40 Stunden Workload: 2 Credits

Modulbeschreibung

Dieses Modul ist weniger auf die direkte Umsetzung und Anwendung des Wissens in der
betrieblichen Praxis ausgerichtet, vielmehr kommt es darauf an, den Zusammenhang
zwischen gesellschaftlichen Entwicklungstendenzen und Versorgung pflegebeduirftiger
Menschen herzustellen. Die Differenzierung des Moduls in Moduleinheiten tragt dem
Rechnung.

In der ersten Moduleinheit (ME 1) wird dargestellt, dass die gesellschaftlichen Ent-
wicklungen dazu fuhren, dass innovative Versorgungskonzepte bendtigt werden, um die
Bedarfe der Klientinnen und Klienten und ihrer Bezugspersonen zu decken. In der
zweiten Moduleinheit (ME 2) geht es um die Entwicklung von Ideen und Vorschlagen zur
Gestaltung von Versorgungskonzepten.

Es wird eine Kombination mit dem Modul ,Projektmanagement”* (PM 8) empfohlen, um
die Gestaltungsvorschldge aufzugreifen und in eine konkrete Projektskizze zu uber-
fuhren.

Moduleinheiten

ME 1 Sich mit Versorgungstendenzen innerhalb der Gesellschaft aus- | 16 Stunden
einandersetzen

ME 2 Bei der Entwicklung von Versorgungskonzepten mitwirken 24 Stunden

Projektleiterinnen Barbara Knigge-Demal, Gertrud Hundenborn
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Modulbezeichnung

Mitgestaltung von innovativen Versorgungskonzepten

Codenummer

LB3-PM7

Modulverantwortliche

Stunden / Credits

40 Stunden / 2 Credits

Modultyp

Basismodul

Moduleinsatz

lehrgangsubergreifend

Bezug zu 8 5 der DKG-
Empfehlung vom 30. Mai
2006

Gesellschaftsbezogener Lernbereich

e Soziologische Aussagen bezuglich Gesundheit und
Krankheit

e Organisation gesellschaftlicher Aufgaben

Zugangsvoraussetzungen

PM 5: Personalmanagement 1

Anschlussmadglichkeiten

PM 8: Projektmanagement

Modulbeschreibung

Dieses Modul ist weniger auf die direkte Umsetzung und
Anwendung des Wissens in der betrieblichen Praxis ausge-
richtet, vielmehr kommt es darauf an, den Zusammenhang
zwischen gesellschaftlichen Entwicklungstendenzen und
Versorgung pflegebedirftiger Menschen herzustellen. Die
Differenzierung des Moduls in Moduleinheiten tragt dem
Rechnung.

In der ersten Moduleinheit (ME 1) wird dargestellt, dass die
gesellschaftlichen Entwicklungen dazu fihren, dass innova-
tive Versorgungskonzepte bendtigt werden, um die Bedarfe
der Klientinnen und Klienten und ihrer Bezugspersonen zu
decken. In der zweiten Moduleinheit (ME 2) geht es um die
Entwicklung von Ideen und Vorschlagen zur Gestaltung von
Versorgungskonzepten.

Es wird eine Kombination mit dem Modul ,Projekt-
management* (PM 8) empfohlen, um die Gestaltungs-
vorschlage aufzugreifen und in eine konkrete Projektskizze
zu Uberfuhren.

Handlungskompetenzen

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer setzen sich mit den
sich vollziehenden gesellschaftlichen Entwicklungen aus-
einander, die Einfluss auf die Versorgungssituation nehmen.
Sie erkennen, dass der Beschaftigungsbereich kontinuierli-
chen Veranderungen unterliegt. Sie identifizieren zuktunftige
Herausforderungen in der Sicherstellung einer bedarfsge-
rechten Versorgung. Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer
leiten Verdnderungsprozesse ein, indem sie sich mit Ideen
und Gestaltungsvorschlagen in der Entwicklung von innova-
tiven, zukunftsorientierten Versorgungskonzepten fur ein
bedarfsorientiertes pflegerisches Angebot in ihrer Ein-
richtung einbringen.
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Lernergebnisse

Wissen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- erlautern den Einfluss gesellschaftlicher Ent-
wicklungen auf die Versorgungssituation und auf das
Gesundheits- und Pflegeangebot

- erlautern die gesellschaftlichen Veranderungen, die
Einfluss auf Qualitdt und Quantitat des Versorgungs-
angebots nehmen

- beschreiben Perspektiven fur die Initilerung innovati-
ver Versorgungskonzepte

- stellen relevante Einflussfaktoren fiir neue Ver-
sorgungswege zur Bewaéltigung des pflegerischen
Versorgungsbedarfs heraus

Koénnen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- identifizieren zuklUnftige Versorgungsengpasse und
den Grad der Versorgungsqualitat auf der Grundlage
von gesellschaftlichen Entwicklungstendenzen

- entwickeln innovative Lésungsvorschlage zur Sicher-
stellung einer bedarfsgerechten Versorgung

- integrieren das Team bei der Entwicklung von
klientenzentrierten Versorgungsangeboten

Einstellungen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- sehen sich als Impulsgeber und in der Mitverant-
wortung, aktuelle Licken im pflegerischen Versor-
gungsangebot zu erkennen

- reflektieren ihre Mitverantwortung bei der Gestal-
tung klientenzentrierter Versorgungsangebote

- bringen sich verantwortlich in die Zukunftsgestaltung
des Unternehmens ein

Empfehlungen zur Gestal-
tung der praktischen Wei-
terbildung

» Lernaufgabenhinweise

Lernaufgabenhinweise:

Beobachtungsauftrag zu einrichtungsspezifischen Versor-
gungskonzepten

Vorschlag zur Gestaltung
der Modulabschlusspriufung

Kombinationsprufung in Verbindung mit PM 8

Prifungsform: Kombination schriftlicher und mundlicher
Prufung

Prufungsanforderung: Erstellung einer schriftlichen Projekt-
arbeit mit anschlieRender Prasentation der Ergebnisse

Projektleiterinnen Barbara Knigge-Demal, Gertrud Hundenborn
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Bezeichnung der
Moduleinheit

Sich mit Versorgungstendenzen innerhalb der Gesell-
schaft auseinandersetzen

Codenummer

LB2-PM7—-ME1

Verantwortliche Dozentin

Stunden

20 Stunden

Handlungskompetenzen

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer erlautern Entwick-
lungstrends, die die Gesellschaft zukinftig pragen und
weitreichende Konsequenzen fir die pflegerische Versor-
gung nach sich ziehen. Auf der Grundlage von Studiener-
gebnissen gleichen sie die zu erwartenden Herausforderun-
gen mit dem bestehenden Angebot ihrer Einheit ab. Hierzu
reflektieren sie bestehende Angebote und Konzepte ihrer
Einheit. Sie erkennen die Notwendigkeit, innovative
Versorgungskonzepte zu entwickeln, um auf die
spezifischen Problemlagen zu reagieren und eine
bedarfsgerechte Versorgung sicherzustellen.

Lernergebnisse

Wissen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- skizzieren relevante Studien zur pflegerischen
Versorgungssituation der Bevdlkerung

- beschreiben den steigenden Bedarf an neuen Versor-
gungskonzepten flr spezifische Klientengruppen
(z.B. gerontopsychiatrische Stérungen, Migration)

- beschreiben Phanomene der Uber-, Unter-, und
Fehlversorgung in der jetzigen Versorgungssituation

Koénnen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- analysieren und interpretieren aktuelle Forschungs-
ergebnisse u.a. aus der Pflege- und Versorgungs-
forschung

- analysieren und interpretieren das bestehende Ver-
sorgungsangebot ihrer Einheit vor dem Hintergrund
zukunftiger gesellschaftlicher Herausforderungen

- geben aktuelle und zukinftige Entwicklungs-
tendenzen an das Team weiter

Einstellungen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- sind sensibilisiert fur nationale Entwicklungstrends in
der Gesellschaft und im Beschéaftigungsbereich

- sehen in den Auswirkungen den Einfluss des gesamt-
gesellschaftlichen Wandels auf ihren Tatigkeits-
bereich

Projektleiterinnen Barbara Knigge-Demal, Gertrud Hundenborn
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Empfehlungen zur Unter-
richtsgestaltung

Ubungen zur Literaturrecherche und Lesen von relevanten
Studien

Analyse und Bewertung der zur Verfligung stehenden Ver-
sorgungsangebote im ambulanten und stationdren Setting

Literaturempfehlungen

Bundesministerium fur Familie, Senioren, Frauen und
Jugend (2006). Funfter Bericht zur Lage der alteren
Generation in der Bundesrepublik Deutschland.
Potenziale des Alters in Wirtschaft und Gesellschaft.
Der Beitrag alterer Menschen zum Zusammenhalt der
Generationen. Bericht der Sachverstandigen-
kommission. Berlin.

Dieffenbach, S., Hel3ling-Hohl, M., Lerner, D., Muller, F. W.,
Schmidt R. & Rosenthal T. (Hrsg.) (2009). Management
Handbuch Pflege (22. Aktualisierung). Loseblattwerke in 3
Ordnern. Heidelberg: Economica.

Harvard Business Manager. Manager Magazin Verlags-
gesellschaft mbH. Hamburg.

Kuhlmey, A. & Schaeffer, D. (Hrsg.). (2008). Alter,
Gesundheit und Krankheit. Bern: Verlag Hans Huber.

Schnabel, R. (2007). ,Zukunft der Pflege*. Studie der
Initiative Neue Soziale Marktwirtschaft. Online verfugbar
unter http://archiv.insm.de/Downloads/PDF_-_Dateien
/Pflegemarkt_2050.pdf.

Statistisches Bundesamt (2008). Pflegestatistik 2007.
Pflege im Rahmen der Pflegeversicherung.
Deutschlandergebnisse. Wiesbaden.

Statistisches Bundesamt (2010). Pflegestatistik 2009.
Pflege im Rahmen der Pflegeversicherung.
Deutschlandergebnisse. Wiesbaden.

Soziales neu gestalten (2006). Policy Paper.
Demographischer und Sozialer Wandel: Zentrale Leit-
linien fUr eine gemeinwesenorientierte Altenhilfe-
politik und deren Bedeutung fur soziale Organisa-
tionen. Aktion Demographischer Wandel. Bertels-
mann Stiftung.
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Bezeichnung der
Moduleinheit

Bei der Entwicklung von Versorgungskonzepten mit-
wirken

Codenummer

LB2-PM7—-ME 2

Verantwortliche Dozentin

Stunden

24 Stunden

Handlungskompetenzen

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer erkennen in der Ent-
wicklung innovativer Versorgungskonzepte Handlungs-
spielraume fir betriebliche Kontexte, um eine bedarfs-
gerechte Versorgung sicherzustellen. Sie wirken bei der
einrichtungsinternen Konzeptentwicklung mit, indem sie
sich fur die Initiilerung neuer Versorgungskonzepte verant-
wortlich fuhlen und sich bei der inhaltlichen Ausgestaltung
einbringen.

Lernergebnisse

Wissen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:
- beschreiben vorhandene Versorgungskonzepte

- erlautern die Notwendigkeit multidisziplindrer Zu-
sammenarbeit

- skizzieren die Integration und Verzahnung innovati-
ver Konzepte in bereits bestehende Einrichtungs-
strukturen

- erlautern Aufbau, Ziele und Struktur eines innovati-
ven Versorgungskonzeptes

Koénnen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- diskutieren und bewerten innovative Versorgungs-
konzepte

- fertigen begrindet und bedarfsorientierte sowie
innovative Versorgungskonzepte an und stellen ihre
Ideen und Gestaltungsvorschlage dem Team und
den Vorgesetzten vor

Einstellungen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- bringen sich in die Diskussion um zukuinftige Versor-
gungsangebote in ihrer Einrichtung ein und sind sich
dabei ihrer Verantwortung fur die gesellschaftliche
Mitgestaltung bewusst

- verstehen innovative Versorgungskonzepte als
Chance fur ihre Einrichtung, sich auf dem Markt zu
positionieren
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Empfehlungen zur Unter-
richtsgestaltung

Gruppenarbeit: Sichtung, Analyse und Bewertung pflegeri-
scher Versorgungskonzepte fir spezifische Problemlagen

Pro- und Contra - Diskussion angewandter Versorgungskon-
zepte

Zukunftswerkstatt zur Entwicklung neuer Ideen fir Versor-
gungsangebote

Literaturempfehlungen

Deinet, U. & Sturzenhecker, B. (Hrsg.). (2005). Konzepte
entwickeln: Anregungen und Arbeitshilfen zur Klarung und
Legitimation. Weinheim: Juventa.

Deutsches Institut fur angewandte Pflegeforschung e.V.
(Hrsg.). (2009). Pflege und Unterstitzung im Wohnumfeld.
Innovationen fir Menschen mit Pflegebedirftigkeit und
Behinderung. Hannover: Schlutersche Verlagsgesellschaft
mbH & Co. KG.

Deutsches Institut fur angewandte Pflegeforschung e.V.
(Hrsg.). (2008). Praventive Hausbesuche bei Senioren.
Projekt mobil — der Abschlussbericht. Hannover: Schliter-
sche Verlagsgesellschaft mbH & Co. KG.

Soziales neu gestalten (2008). Zukunft Quartier — Lebens-
raume zum Alterwerden. Band 1: Eine Potenzialanalyse
ausgewahlter Wohnprojekte. Gutersloh: Verlag Bertelsmann
Stiftung.
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Weiterbildung zur Leitung einer pflegerischen Einheit

PM 8: Projektmanagement

Prasenzzeit: 96 Stunden Workload: 8 Credits

Modulbeschreibung

Dieses Modul, das in drei Moduleinheiten untergliedert ist, fuhrt die Teilnehmerinnen und
Teilnehmer in die Methoden des Projektmanagements sowie der diesbezlglichen Instru-
mente ein, um auf die vorherrschenden Anforderungen im Beschéaftigungsbereich mit
innovativen Projektideen zu reagieren. Dieses Modul ist auf Inputphasen in der Theorie
und auf Umsetzungsphasen in der Praxis ausgerichtet. So sind die Lernergebnisse
sowohl in der Theorie als auch ausdricklich in der Praxis zu ermitteln.

In der Moduleinheit 1 (ME 1) geht es um das Wissen zur Struktur und zum Aufbau eines
anforderungsorientierten Projekts. Moduleinheit 2 (ME 2) thematisiert die Présentation
und Verteidigung der Projektskizze. Ausgehend von dem Bedarf einer Organisation oder
einer Gruppe geht es in der dritten Moduleinheit (ME 3) um die Erprobung einer eigens
entwickelten Projektidee in der Organisation sowie deren abschlielende Evaluation.

Es wird empfohlen, das Modul ,Mitgestaltung von innovativen Versorgungskonzepten“
(PM 7) diesem Modul vorausgehen zu lassen.

Moduleinheiten

ME 1 Eine anforderungsorientierte Projektskizze entwerfen 24 Stunden
ME 2 Das eigene Projekt vorstellen und begriinden 16 Stunden
ME 3 Ein Projekt im eigenen Arbeitsbereich erproben 56 Stunden
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Modulbezeichnung

Projektmanagement

Codenummer

LB2—-PM8

Modulverantwortliche

Stunden / Credits

96 Stunden / 8 Credits

Modultyp

Arbeitspraktisches Transfermodul

Moduleinsatz

lehrgangsubergreifend

Bezug zu 8 5 der DKG-
Empfehlung vom 30. Mai
2006

Begleitende Praxisanteile gemald § 4 Absatz 3

Zugangsvoraussetzungen

PM 2: Gestaltung von Kommunikation und Interaktion
PM 5: Personalmanagement 1

Anschlussmadglichkeiten

Modulbeschreibung

Dieses Modul, das in drei Moduleinheiten untergliedert ist,
fahrt die Teilnehmerinnen und Teilnehmer in die Methoden
des Projektmanagements sowie der diesbezuglichen
Instrumente ein, um auf die vorherrschenden Anforderun-
gen im Beschéaftigungsbereich mit innovativen Projektideen
zu reagieren. Dieses Modul ist auf Inputphasen in der
Theorie und auf Umsetzungsphasen in der Praxis ausge-
richtet. So sind die Lernergebnisse sowohl in der Theorie als
auch ausdrucklich in der Praxis zu ermitteln.

In der Moduleinheit 1 (ME 1) geht es um das Wissen zur
Struktur und zum Aufbau eines anforderungsorientierten
Projekts. Moduleinheit 2 (ME 2) thematisiert die Prasenta-
tion und Verteidigung der Projektskizze. Ausgehend von
dem Bedarf einer Organisation oder einer Gruppe geht es in
der dritten Moduleinheit (ME 3) um die Erprobung einer
eigens entwickelten Projektidee in der Organisation sowie
deren abschlieRende Evaluation.

Es wird empfohlen, das Modul ,Mitgestaltung von innovati-
ven Versorgungskonzepten“ (PM 7) diesem Modul voraus-
gehen zu lassen.

Handlungskompetenzen

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer identifizieren in ihrer
Einrichtung praxisrelevante Problemlagen, leiten Konse-
quenzen fur eine Projektskizze ab und handeln bei Vorge-
setzten einen Projektauftrag aus. Hierzu prasentieren sie
ihre Skizze und begrinden deren Relevanz fir die Ein-
richtung. Sie planen ihr Projekt, setzen es unter Berlck-
sichtigung institutioneller Rahmenbedingungen in ihrem
eigenen Arbeitsfeld um und evaluieren es abschlieRend.

Projektleiterinnen Barbara Knigge-Demal, Gertrud Hundenborn
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Lernergebnisse

Wissen

Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

erlautern Grundzuge und Prinzipien des
Projektmanagements

wissen um die Bedeutung der institutionellen
Rahmenbedingungen bei der Planung und Umset-
zung eines Projektes

beschreiben moégliche férdernde und hemmende
Kontextbedingungen, die auf Entwicklung, Er-
probung und Evaluation eines Projektes Einfluss
nehmen kénnen

beschreiben unterschiedliche Vorgehensweisen fur
Projektskizzierungen

Kénnen

Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

erfassen bestehende berufliche Anforderungen und
Problembereiche in ihrem Arbeitsbereich

erstellen eine Projektskizze

stellen ihr begrindetes Vorhaben bei Vorgesetzen
vor

passen die Projektplanung an die institutionellen Be-
dingungen und Ressourcen an

fihren eine Erprobung des Projektes durch und
evaluieren den Prozess

entwickeln das Projekt, die Projektskizze ent-
sprechend der Evaluationsergebnisse weiter

Einstellungen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

verstehen Projektmanagement als Instrument der
Organisationsentwicklung und -lenkung

sind sich der Bedeutung anforderungs- und bedarfs-
orientierter Projekte fur die Weiterentwicklung
professioneller Pflegepraxis bewusst

reflektieren die Auswirkung von Veranderungs-
prozessen auf Mitarbeiterinnen / Mitarbeiter und
Klientinnen / Klienten

Empfehlungen zur Gestal-
tung der praktischen Wei-
terbildung

» Lernaufgabenhinweise

Lernaufgabenhinweise:

Planung und Durchfihrung eines eigenen Projektes im
eigenen Arbeitsbereich
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Vorschlag zur Gestaltung
der Modulabschlusspriufung

Fir eine 420-stindige Weiterbildung gestaltet sich die
Modulabschlussprifung als Einzelprifung

Fur eine 720-stindige Weiterbildung ergibt sich eine Kom-
binationsprifung in Verbindung mit PM 7

Prifungsform: Kombination schriftlicher und mundlicher

Prufung
Prufungsanforderung: Erstellung einer schriftlichen Projekt-

arbeit mit anschlieRender Prasentation der Ergebnisse
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Bezeichnung der
Moduleinheit

Eine anforderungsorientierte Projektskizze entwerfen

Codenummer

LB2-PM8—-ME1

Verantwortliche Dozentin

Stunden

24 Stunden

Handlungskompetenzen

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer setzen sich mit der
Projektdefinition und Projektplanung auseinander. Hierzu
analysieren sie die Ausgangssituation ihres Arbeits-
bereiches, diagnostizieren Problembedarfe und arbeiten
Lésungswege heraus. lhre Erkenntnisse und ldeen fuhren
sie in einer Projektskizze zusammen. Die Teilnehmerinnen
und Teilnehmer vertreten ihre Skizze argumentativ und
handeln bei Vorgesetzten einen Projektauftrag aus.

Lernergebnisse

Wissen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- beschreiben Merkmale von Projekten und die Phasen
des Projektzyklus

- zahlen Quellen und Methoden auf, um aktuelle
Bedarfe ihres Arbeitsbereiches zu identifizieren

- erlautern Struktur und Aufbau einer Projektskizze /
eines Projektes

Koénnen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- erfassen systematisch praxisrelevante Problemlagen
ihres Arbeitsbereiches

- definieren den Gegenstand und die Ziele des Projek-
tes

- fuhren eine systematische Literaturrecherche zum
eigenen Projektthema durch

- erstellen einen ersten Vorschlag zur Projekt-
organisation und zum Projektablauf und schatzen
Kosten, Nutzen sowie Zeitrahmen des Vorhabens ein

- prufen einrichtungsspezifische Voraussetzungen zur
Erprobung des eigenen Projektes

Einstellungen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- verstehen es als Aufgabe leitender Mitarbeiter,
bedarfsorientierte Projektskizzen zu entwerfen
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Modularisiertes Konzept der Weiterbildung

Empfehlungen zur Unter-
richtsgestaltung

Strukturlegeverfahren: ungeordnete Begriffe des Projekt-
managements

Ubungen zur Literaturrecherche

Erfahrungsbericht: Eine Absolventin / ein Absolvent der
Weiterbildung berichtet im Kurs von ihrer / seiner Projekt-
skizze

Partnerarbeit: Die eigene Projektskizze wird hinsichtlich der
Strukturierung und Praxistauglichkeit diskutiert

Literaturempfehlungen

Boy, J., Dudek, C. & Kuschel, S. (2005). Projekt-
management. Grundlagen - Methoden - Techniken -
Zusammenhange. (11. Auflage). Offenbach: GABAL.

Brezina, H. & Grillenberger, A. (2008). Schritt fir Schritt
zur wissenschaftlichen Arbeit in Gesundheitsberufen (2.,
Uberarbeitete Auflage). Wien: Facultas Universitatsverlag.

Burghardt, M. (2007). Einfuhrung in Projektmanagement.
Definitionen, Kontrolle, Planung, Abschluss (5., uber-
arbeitete und erweiterte Aufl.). Erlangen: Publicis Corporate
Publishing.

Esselborn-Krumbiegel, H. (2008). Von der Idee zum Text.
Eine Anleitung zum wissenschaftlichen Schreiben. Pader-
born: Schéningh Verlag.

Heintel, P. & Krainz, E. (2001). Projektmanagement. Eine
Antwort auf die Hierarchiekrise? (4. Auflage). Wiesbaden:
Betriebswirtschaftlicher Verlag Dr. Th. Gabler GmbH.

Hemmrich, A. & Harrant, H. (2007). Projektmanagement.
In 7 Schritten zum Erfolg (2. Auflage). Minchen: Carl
Hanser Verlag.

Kerres, A. & Seeberger, B. (2005). Gesamtlehrbuch
Pflegemanagement. Heidelberg: Springer Medizin Verlag.

Kleibel, V. & Mayer, H. (2008). Literaturrecherche fur
Gesundheitsberufe (2., Uberarbeitete Auflage). Wien:
Facultas Universitatsverlag.

Litke, H.-D. (2007). Projektmanagement: Methoden, Tech-
niken, Verhaltensweisen. Evolutionares Projektmanagement
(5., neu bearbeitete Auflage). Minchen: Hanser.

Loffing, C. & Budnik, S. (2005). Projekte erfolgreich
managen. Mit dem richtigen Plan zum Ziel. Stuttgart: W.
Kohlhammer Verlag.

Rosenthal, T. & Wagner, E. (2004). Organisations-
entwicklung und Projektmanagement im Gesundheitswesen.
Grundlagen — Methoden — Fallstudien. Heidelberg: Econo-
mica.

Wastian, M., Braumandl, I. & von Rosenstiel, L. (2009).
Angewandte Psychologie fir Projektmanager. Ein Praxis-
buch fir das erfolgreiche Projektmanagement. Heidelberg:
Springer Medizin Verlag.
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Modularisiertes Konzept der Weiterbildung

Bezeichnung der
Moduleinheit

Das eigene Projekt vorstellen und begrunden

Codenummer

LB2-PM8—-ME 2

Verantwortliche Dozentin

Stunden

16 Stunden

Handlungskompetenzen

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer vertreten ihr Projekt
gegenuber Interessierten und Dritten. Hierzu beziehen sie
zur Relevanz und Reichweite ihres Projekts Position,
erlautern den Gegenstand und die detaillierte Planung und
Vorgehensweise. Je nach Adressaten setzen @ sie
unterschiedliche Medien zur Projektvorstellung ein.

Lernergebnisse

Wissen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- erlautern Nutzen und Einsatzfelder der
Prasentationsmethode

- unterscheiden ausgewahlte Prasentationstechniken
- beschreiben Aufbau und Struktur einer Prasentation

- benennen mdgliche aufkommende kontrédre Haltun-
gen anderer gegeniber neuen, innovativen ldeen

- stellen Strategien vor, durch die sie andere Personen
von der Bedeutung eines anforderungsorientierten
Projektes Uberzeugen kénnen

Koénnen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- entwerfen einen Plan zur Vorstellung ihres Vor-
habens (z.B. einzusetzende Medien, Dauer,
Methode)

- erstellen Handouts zur Prasentation

- begrinden ihr Projektvorhaben und stellen ihr
Projekt vor

-  nehmen Anregungen von Interessierten, Vorge-
setzten wu.a. auf und entwickeln ihr Projekt
perspektivisch weiter

Einstellungen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- sind offen fur Anregungen und Kritik und sehen die
Vorstellung eines Vorhabens als Chance fur die
Weiterentwicklung des Projektes

- reflektieren ihre personliche Wirkung in Préasentatio-
nen
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Modularisiertes Konzept der Weiterbildung

Empfehlungen zur Unter-
richtsgestaltung

Vorstellung ausgewéhlter Projektskizzen im Plenum
Vorbereitung einer Powerpoint-Prasentation

Literaturempfehlungen

Hartmann, M., Funk, R. & Neitmann, H. (2000).
Prasentieren. Prasentation: zielgerichtet und adres-
satenorientiert (8., vollstdandig Uberarbeitete und
erweiterte Auflage). Weinheim, Basel: Beltz Verlag.

Schildt, T. & Kursteiner, P. (2003). 100 Tipps & Tricks fur
Overhead- und Beamerprasentationen. Weinheim, Basel:
Beltz Verlag.

Schildt, T. & Zeller, G. (2005). 100 Tipps & Tricks fur pro-

fessionelle PowerPointprasentationen. Weinheim, Basel:
Beltz Verlag.

Projektleiterinnen Barbara Knigge-Demal, Gertrud Hundenborn

Modulhandbuch

zum Bildungsgang der Weiterbildung zur Leitung einer pflegerischen Einheit 107




Modularisiertes Konzept der Weiterbildung

Bezeichnung der
Moduleinheit

Ein Projekt im eigenen Arbeitsbereich erproben

Codenummer

LB2-PM8—-ME3

Verantwortliche Dozentin

Stunden

56 Stunden

Handlungskompetenzen

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer erproben ihr geplantes
Projekt unter Berlcksichtigung einrichtungsspezifischer
Rahmenbedingungen. Hierzu Uberwachen und steuern sie
die Projektumsetzung, erkennen auftretende Abweichungen
und intervenieren bei Bedarf. Sie tUbernehmen die Bericht-
erstattung und verdoffentlichen die Ergebnisse nach Projekt-
abschluss.

Lernergebnisse

Wissen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:
- erlautern Methoden der Projektsteuerung

- beschreiben die Schritte und die Vorgehensweise,
die zur Umsetzung eines Projektes notwendig sind

- beschreiben Einflussfaktoren auf die Projektumset-
zung

- stellen die Bedeutung der institutionellen Rahmenbe-
dingungen bei der Umsetzung eines Projektes heraus

Koénnen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:
- definieren Start- und Endtermin des Projektes

- kommunizieren das Projektvorhaben gegenuber
beteiligten Personengruppen

- benennen das Projektteam und verteilen Aufgaben
kompetenzorientiert

- Uberwachen und dokumentieren den Projektverlauf
und madgliche Abweichungen von der Projektplanung

- evaluieren den Grad der Zielerreichung am Ende des
Projektes und erstellen einen Bericht Uber die Er-
gebnisse

Einstellungen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- Ubernehmen Verantwortung in der Rolle und Auf-
gabe der Projektleiterin / des Projektleiters

- nutzen Chancen und Ressourcen der Einrichtung, um
das Projekt zu steuern, zu erproben und zu bewerten

- reflektieren die Effektivitat und Effizienz, die auf das
Projekt zurtuckzufihren sind
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Empfehlungen zur Unter-
richtsgestaltung

Prasentation des Projektesstandes im Plenum
Berichterstattung

Literaturempfehlungen

Boy, J., Dudek, C. & Kuschel, S. (2005). Projektmanage-
ment. Grundlagen - Methoden — Techniken - Zusammen-
hange. (11. Auflage). Offenbach: GABAL.

Burghardt, M. (2007). EinfiUhrung in Projektmanagement.
Definitionen, Kontrolle, Planung, Abschluss (5., Uuber-
arbeitete und erweiterte Aufl.). Erlangen: Publicis Corporate
Publishing.

Esselborn-Krumbiegel, H. (2008). Von der Idee zum Text.
Eine Anleitung zum wissenschaftlichen Schreiben. Pader-
born: Schéningh Verlag.

Heintel, P. & Krainz, E. (2001). Projektmanagement.
Eine Antwort auf die Hierarchiekrise? (4. Auflage).
Wiesbaden: Betriebswirtschaftlicher Verlag Dr. Th.
Gabler GmbH.

Hemmrich, A. & Harrant, H. (2007). Projekt-
management. In 7 Schritten zum Erfolg (2. Auflage).
Muinchen: Carl Hanser Verlag.

Kerres, A. & Seeberger, B. (2005). Gesamtlehrbuch
Pflegemanagement. Heidelberg: Springer Medizin Verlag.

Litke, H.-D. (2007). Projektmanagement: Methoden,
Techniken, Verhaltensweisen. Evolutionares
Projektmanagement (5., neu bearbeitete Auflage). Min-
chen: Hanser.

Loffing, C. & Budnik, S. (2005). Projekte erfolgreich
managen. Mit dem richtigen Plan zum Ziel. Stuttgart: W.
Kohlhammer Verlag.

Rosenthal, T. & Wagner, E. (2004). Organisationsent-
wicklung und Projektmanagement im Gesundheitswesen.
Grundlagen — Methoden — Fallstudien. Heidelberg: Econo-
mica.

Wastian, M., Braumandl, I. & von Rosenstiel, L. (2009).
Angewandte Psychologie fir Projektmanager. Ein Praxis-
buch fir das erfolgreiche Projektmanagement. Heidelberg:
Springer Medizin Verlag.
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Modularisiertes Konzept der Weiterbildung

Weiterbildung zur Leitung einer pflegerischen Einheit

PM 9: Rahmenbedingungen des Leitungshandelns

Prasenzzeit: 40 Stunden Workload: 2 Credits

Modulbeschreibung

In diesem Modul liegt der Fokus auf einrichtungsspezifischen Rahmenbedingungen, die
den Handlungs- und Entscheidungsspielraum einer Leitungsperson tangieren und mit-
bestimmen. Leitungspersonen miuissen diese bewusst als Determinanten ihrer
manageriellen und pflegerischen Entscheidungen und Handlungen wahrnehmen, um ihre
Leitungsaufgabe effizient auszufullen. Im Rahmen dieses Basismoduls sollen die dazu
notwendigen Kenntnisse erworben werden.

Wahrend mit der ersten Moduleinheit (ME 1) der Schwerpunkt auf den rechtlichen und
gesetzlichen Regelungen als Mal3gabe des Leitungshandelns gelegt wird, fokussiert die
zweite Moduleinheit (ME 2) die Strukturen und Ablaufe einer Organisation zur ldentifi-
zierung der Gestaltungsspielraume.

Es wird empfohlen, eine Verknipfung mit dem Modul ,Entwicklung eines beruflichen
Selbstverstdndnisses als Leitung* herzustellen.

Moduleinheiten

ME 1 Normative Vorgaben in das Handeln integrieren 20 Stunden

ME 2 Organisationsstrukturen und Abldufe integrieren 20 Stunden
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Modulbezeichnung

Einrichtungsspezifische Rahmenbedingungen
Leitungshandeln berucksichtigen

Codenummer

LB3-PM9

Modulverantwortliche

Stunden / Credits

40 Stunden / 2 Credits

Modultyp

Basismodul

Moduleinsatz

lehrgangsubergreifend

Bezug zu 8 5 der DKG-
Empfehlung vom 30. Mai
2006

Betriebswirtschaftlicher Lernbereich

o Krankenpflege im Betrieb Krankenhaus (und anderen
Versorgungsbereichen)*

e Stellung und Aufgabenbereich des Pflegedienstes
e Planen und Organisieren
e Krankenhauspolitik und -finanzierung

e Politik und Finanzierung von anderen Versorgungs-
bereichen*

Zugangsvoraussetzungen

PM 3: Entwicklung eines beruflichen Selbstverstandnisses
als Leitung

Anschlussmadglichkeiten

PM 10: Strukturelle und betriebswirtschaftliche Organisati-
onsgestaltung

PM 11: Qualitatsmanagement

Modulbeschreibung

In diesem Modul liegt der Fokus auf einrichtungsspezifi-
schen Rahmenbedingungen, die den Handlungs- und Ent-
scheidungsspielraum einer Leitungsperson tangieren und
mitbestimmen. Leitungspersonen mussen diese bewusst als
Determinanten ihrer manageriellen und pflegerischen Ent-
scheidungen und Handlungen wahrnehmen, um ihre Lei-
tungsaufgabe effizient auszufullen. Im Rahmen dieses
Basismoduls sollen die dazu notwendigen Kenntnisse er-
worben werden.

Wahrend mit der ersten Moduleinheit (ME 1) der Schwer-
punkt auf den rechtlichen und gesetzlichen Regelungen als
MaRRgabe des Leitungshandelns gelegt wird, fokussiert die
zweite Moduleinheit (ME 2) die Strukturen und Abléaufe
einer Organisation zur ldentifizierung der Gestaltungsspiel-
raume.

Es wird empfohlen, eine Verknupfung mit dem Modul ,Ent-
wicklung eines beruflichen Selbstverstandnisses als Leitung“
herzustellen.

0 Ausdruck in Klammern: eigene Erganzung

™ Eigene Erganzung
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Handlungskompetenzen

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer sind in der Lage, sich
in ihrer beruflichen Rolle als Leitung einer pflegerischen
Einheit im Kontext der Organisation zu orientieren. Sie
integrieren die einrichtungsspezifischen Rahmenbedingun-
gen in ihr Leitungshandeln. Sie identifizieren die in ihrer
Einrichtung bzw. Organisation vorhandenen Handlungs-,
Gestaltungs- und Entscheidungsspielraume sowohl fir ihr
Leitungshandeln als auch fur die Versorgung und Pflege von
Klientinnen und Klienten ihres Zustandigkeitsbereiches.
Entsprechend der vorliegenden Rahmenbedingungen halten
sie die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ihres Arbeitsberei-
ches zur Bericksichtigung des institutionellen Kontextes an.

Lernergebnisse

Wissen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- erklaren leitungsrelevante rechtliche und gesetzliche
Vorgaben

- beschreiben Strukturen, Arbeitsablaufe und Ent-
scheidungsprozesse ihres Arbeitsbereichs

- erlautern Rahmenbedingungen und Grundsatze der
Organisationsgestaltung

Koénnen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- stellen den Zusammenhang zwischen rechtlichen
und personellen Rahmenbedingungen her

- leiten anhand des Organigramms hierarchische Ver-
knipfungen ab, u.a. Kommunikationswege, Auf-
gabenverteilungen, Weisungsbefugnisse

Einstellungen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- sind sich der Gefahren von mdglichen Rechtsver-
stoRen und deren Folgen bewusst

- reflektieren maogliche Zielkonflikte zwischen
rechtlichen Entscheidungen und ethischem
Handlungsbewusstsein

- verstehen Rechtsvorgaben auch als Schutz fur
Klientinnen und Klienten sowie fur Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter

Empfehlungen zur Gestal-
tung der praktischen Wei-
terbildung

» Lernaufgabenhinweise

Lernaufgabenhinweise:

Auseinandersetzung mit dem eigenen Arbeitsvertrag und
Herausarbeiten der Rechte und Pflichten beider Vertrags-
partner

Bearbeitung von Fallen aus Praxis und Rechtsprechung
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Analyse der Organisationsstruktur des eigenen Unterneh-
mens (von der geschéftsfuhrenden Spitze bis zur Basis) und
Darstellung der resultierenden Arbeits- und Kommunikati-
onsbeziehungen

Vorschlag zur Gestaltung
der Modulabschlussprifung

Fur eine 420-stindige Weiterbildung ergibt sich eine Kom-
binationsprifung in Verbindung mit PM 5

FUr eine 720-stiindige Weiterbildung ergibt sich eine Kom-
binationsprifung in Verbindung mit PM 5 und PM 6

Prifungsform: Miundliche Fallstudie oder schriftliche Klausur

Projektleiterinnen Barbara Knigge-Demal, Gertrud Hundenborn

Modulhandbuch

zum Bildungsgang der Weiterbildung zur Leitung einer pflegerischen Einheit 114




Modularisiertes Konzept der Weiterbildung

Bezeichnung der
Moduleinheit

Normative Vorgaben in das Handeln integrieren

Codenummer

LB3-PM9-ME1

Verantwortliche Dozentin

Stunden

20 Stunden

Handlungskompetenzen

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer orientieren sich in der
Gestaltung ihres Handlungs- und Entscheidungsspielraumes
an rechtlichen und gesetzlichen Vorgaben. Sie steuern und
gestalten pflegerische sowie leitungsbezogene Handlungen
unter Berlcksichtigung der gegenseitigen Rechte und
Pflichten von Klientinnen und Klienten und von
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ihres Teams. Abstrakte
rechtliche Festlegungen und Vorgaben bringen sie in ihrem
Handlungsfeld zur Anwendung.

Lernergebnisse

Wissen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- erlautern Rechte und Pflichten einer Arbeitnehmerin
/ eines Arbeitnehmers sowie einer Arbeitgeberin /
eines Arbeitgebers

- erlautern Rechtsgrundlagen fur Klientinnen und
Klienten (z.B. Vertragsrecht, Wohn- und Be-
treuungsvertragsgesetz, Betreuungsrecht, Kranken-
hausentgeltgesetz ...)

- erklaren Grundlagen des Vertragsrechts und be-
schreiben Vertragspartner in der Versorgung
(Kunde, Lieferant ...)

- beschreiben Versorgungsvertrdge im Gesundheits-
wesen (Beziehungen zwischen Leistungserbringern
und Finanzierungstragern)

- erlautern haftungs- und arbeitsrechtliche
Zusammenhdnge (Haftung wegen Nichterfullung
oder Schlechtleistung, Haftungseinschrdnkungen ...)

- beschreiben das System der zivilrechtlichen Haftung
(Vertragshaftung, deliktische Haftung)

Koénnen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:
- legen abstrakt formulierte Rechtsgrundlagen aus

- identifizieren rechtliche Problemgestaltungen, z.B.
Handlungsbegrenzungen

- reflektieren rechtliche Handlungsspielrdume und
eigene Grenzen fur Entscheidungen, die aus ihrer
Rolle resultieren
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Einstellungen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- sind sensibel fur das Spannungsverhéltnis von
Klienten- und Berufsrecht und wégen ihre Entschei-
dungen verantwortungsbewusst ab

Empfehlungen zur Unter-
richtsgestaltung

Auseinandersetzung mit dem eigenen Arbeitsvertrag

Im Rahmen einer Fallarbeit kritische Stellungnahme zu
einer Rechtssprechung

Grundsatzlich bietet sich fur die Arbeit mit Rechtsvorgaben
bzw. deren Ubertrag auf Pflegesituationen die Arbeit mit
Fallen an.

Literaturempfehlungen

B6hme, H. (Hrsg.). Rechtshandbuch von A - Z fir Pflege-
einrichtungen. WEKA MEDIA GmbH & Co. KG.

Dieffenbach, S., Hel3ling-Hohl, M., Lerner, D., Muller, F. W.,
Schmidt R. & Rosenthal T. (Hrsg.) (2009). Management
Handbuch Pflege (22. Aktualisierung). Loseblattwerke in 3
Ordnern. Heidelberg: Economica.

Fischer, H., Degener-Hencke, & Gerhardt, E.-P. (Hrsg.)
(2009). Management Handbuch Krankenhaus. Loseblatt-
werke in 4 Ordnern. Heidelberg: Economica.

Hofert, R. (2008). Von Fall zu Fall — Pflege im Recht.
Rechtsfragen in der Pflege von A bis Z (2. Auflage). Heidel-
berg: Springer Medizin Verlag.

Klie, T. (2006). Rechtskunde. Das Recht der Pflege
alter Menschen. (8. Auflage) Hannover: Vincentz.

Klie, T. & Stascheit, U. (2007). Gesetze fur Pflege-
berufe (10. Auflage). Baden-Baden: Nomos Verlag.
Rechtsdepesche fir das Gesundheitswesen. G & S Verlag
Kaoln.

StraRer, H. R. & IlI-Gro3, M. (2002). Das Recht der
Stationsleitung. Ein Leitfaden fir Alten- und Krankenpflege-
personal. Stuttgart: W. Kohlhammer GmbH.

Weber, M. (2007). Arbeitsrecht fir Pflegeberufe. Stuttgart:
W. Kohlhammer GmbH.
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Bezeichnung der
Moduleinheit

Organisationsstrukturen im Handeln berucksichtigen

Codenummer

LB3-PM9—-ME?2

Verantwortliche Dozentin

Stunden

20 Stunden

Handlungskompetenzen

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer bringen ihr Handeln
und das ihres Teams in Einklang mit vorliegenden Organi-
sationsstrukturen. Sie nutzen Handlungs- und Ent-
scheidungsspielraume und akzeptieren organisations-
bedingte Grenzen ihres Gestaltungsspielraums. Sie gehen
verantwortungsvoll mit raumlichen, personellen und finan-
ziellen Ressourcen ihrer Organisation um und stimmen sich
hierzu mit anderen leitenden Mitarbeiterinnen und Mitar-
beitern und Vorgesetzten ab.

Lernergebnisse

Wissen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- benennen kennzeichnende Merkmale und Ziele einer
Organisation

- beschreiben Formen der Aufbau- und Ablauf-
organisation (u.a. Stab-/ Linienorganisation)

- beschreiben die Bedeutung der Sandwichposition
einer Leitungsperson

- definieren den Begriff FUhrung und beschreiben rele-
vante Einflussfaktoren von Fihrung

- beschreiben Kommunikationswege und Weisungsbe-
ziehungen ihrer Rolle (Uber- und Unterordnungen)

- erklaren den Aufbau der Einrichtung und die
Regelung der Arbeitsablaufe

Koénnen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- reflektieren die eigene Position in der beruflichen Zu-
sammenarbeit mit Vorgesetzten und im Team

Einstellungen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- erkennen die Bedeutung ihrer Rolle und sind sich
ihrer zentralen Stellung, die sie in ihrer Organisation
einnehmen, bewusst
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Empfehlungen zur Unter-
richtsgestaltung

Gruppenarbeit mit bis zu vier Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer, im Rahmen derer klassische und neuere Organisa-
tionsformen vorbereitet, im Plenum vorgestellt und ab-
schlieend diskutiert werden

Erstellung und Analyse eines Organigramms der eigenen
Einrichtung und Darstellung der Arbeitsbeziehungen und
Weisungsbefugnisse

Literaturempfehlungen

Dieffenbach, S., Hel3ling-Hohl, M., Lerner, D., Muller, F. W.,
Schmidt R. & Rosenthal T. (Hrsg.) (2009). Management
Handbuch Pflege (22. Aktualisierung). Loseblattwerke in 3
Ordnern. Heidelberg: Economica.

Fischer, H., Degener-Hencke, & Gerhardt, E.-P. (Hrsg.)
(2009). Management Handbuch Krankenhaus. Loseblatt-
werke in 4 Ordnern. Heidelberg: Economica.

FleRa, St. (2008). Grundzige der Krankenhaussteuerung.
Minchen, Wien: R. Oldenbourg.

Glatz, H. & Graf-Gotz, F. (2007). Handbuch Organisation
gestalten. Weinheim, Basel: Beltz Verlag.

Kuratorium Deutsche Altershilfe (2000). Forum 36: Organi-
sation und Stellenbeschreibungen in der Altenpflege. Kdln.

Leuzinger, A. & Luterbacher, T. (2000) Mitarbeiterfihrung
im Krankenhaus (3. Auflage). Bern, Goéttingen, Toronto,
Seattle: Verlag Hans Huber.

Mdaller, H. (2008). Arbeitsorganisation in der Altenpflege.
Ein Beitrag zur Qualitatsentwicklung und Qualitéts-
sicherung. Hannover: Schlitersche Verlagsgesellschaft mbH
& Co. KG.

Berufs- bzw. bereichsgruppenspezifische Literatur-
empfehlungen werden von den Modulverantwortlichen
bekannt gegeben.
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Weiterbildung zur Leitung einer pflegerischen Einheit

PM 10: Strukturelle und betriebswirtschaftliche Organisationsgestaltung

Prasenzzeit: 84 Stunden Workload: 6 Credits

Modulbeschreibung

Gegenstand dieses Moduls sind die Herausforderungen, denen Unternehmen aufgrund
sich standig andernder Umfeld- und Situationsbedingungen ausgesetzt sind und denen
strategisch auf allen Ebenen der Unternehmungsfuhrung begegnet werden muss. Die
Teilnehmerinnen und Teilnehmer bekommen hierzu einen grundlegenden Einblick in die
Organisation und Gestaltung eines Unternehmens, um Unternehmensstrategien auf ihrer
Fuhrungsebene zu verfolgen und umzusetzen.

Wahrend in der ersten Moduleinheit (ME 1) verschiedene Tragerschaften und betrieb-
liche Rechtsformen zur Sprache kommen, setzen sich die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer in der zweiten Moduleinheit (ME 2) mit der eigenen Unternehmensidentitat
auseinander. In der dritten Moduleinheit (ME 3) werden die betriebliche Finanzwirtschaft
und die interne Budgetierung angesprochen, um in der Rolle als Leitung einer pflegeri-
schen Einheit einen Beitrag zum wirtschaftlichen Erfolg zu leisten.

Moduleinheiten

ME 1 Tragerstrukturen und Rechtsformen in das Handeln integrieren 16 Stunden

ME 2 Sich mit dem Unternehmen und seinen Zielen identifizieren und | 32 Stunden
in dessen Sinne handeln

ME 3 Den wirtschaftlichen Erfolg mitgestalten 36 Stunden
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Modulbezeichnung

Strukturelle und betriebswirtschaftliche Organisati-
onsgestaltung

Codenummer

LB 3—-PM10

Modulverantwortliche

Stunden / Credits

84 Stunden / 6 Credits

Modultyp

Arbeitspraktisches Transfermodul

Moduleinsatz

lehrgangsubergreifend

Bezug zu 8 5 der DKG-
Empfehlung vom 30. Mai
2006

Betriebswirtschaftlicher Lernbereich

e Krankenpflege im Betrieb Krankenhaus (und anderen
Versorgungsbereichen)*?

e Stellung und Aufgabenbereich des Pflegedienstes
e Planen und Organisieren
e Krankenhauspolitik und -finanzierung

e Politik und Finanzierung von anderen Versorgungs-
bereichen*

Zugangsvoraussetzungen

PM 9: Rahmenbedingungen des Leitungshandelns

Anschlussmadglichkeiten

PM 11: Qualitditsmanagement

Modulbeschreibung

Gegenstand dieses Moduls sind die Herausforderungen,
denen Unternehmen aufgrund sich standig &ndernder Um-
feld- und Situationsbedingungen ausgesetzt sind und denen
strategisch auf allen Ebenen der Unternehmungsfiihrung
begegnet werden muss. Die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer bekommen hierzu einen grundlegenden Einblick in
die Organisation und Gestaltung eines Unternehmens, um
Unternehmensstrategien auf ihrer Fihrungsebene zu ver-
folgen und umzusetzen.

Wahrend in der ersten Moduleinheit (ME 1) verschiedene
Tragerschaften und betriebliche Rechtsformen zur Sprache
kommen, setzen sich die Teilnehmerinnen und Teilnehmer
in der zweiten Moduleinheit (ME 2) mit der eigenen Unter-
nehmensidentitdt auseinander. In der dritten Moduleinheit
(ME 3) werden die betriebliche Finanzwirtschaft und die
interne Budgetierung angesprochen, um in der Rolle als
Leitung einer pflegerischen Einheit einen Beitrag zum
wirtschaftlichen Erfolg zu leisten.

Handlungskompetenzen

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer verstehen ihre Ein-
richtung als ein Unternehmen des Gesundheits- und Sozial-
wesens, das auf dem Markt bestehen und florieren muss.
Sie unterstitzen die Geschéftsfuhrung bzw. ihre Vorge-
setzten bei der Planung und Umsetzung der Unternehmens-

2 Ausdruck in Klammern: eigene Erganzung

2 Eigene Erganzung
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strategie. Sie identifizieren Veranderungen der Unter-
nehmenswelt und passen Handlungsabldufe und Hand-
lungsweisen in ihrem Verantwortungsbereich diesen an.
Dabei berucksichtigen sie die von der Unternehmens-
fuhrung verfolgte Strategie und behalten die allgemeinen
Unternehmensziele im Blick. Anderen Mitarbeitern und
ihrem Team erldutern und begrinden sie die Unter-
nehmensstrategie.

Lernergebnisse

Wissen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- erlautern zentrale Aufgaben einer normativen Unter-
nehmensfihrung

- beschreiben Aufbau, Struktur und Werte ihrer
eigenen Einrichtung

- beschreiben das 6konomische Prinzip

- erlautern den Zusammenhang zwischen Trager-
schaften, Rechtsformen und Unternehmensleitbildern

- erlautern die Einflussnahme von Tragerschaft und
Leitbild auf pflegerische Handlungen

- beschreiben Finanzierungswege, wie beispielsweise
Mittelaufbringung und Verwendung

Koénnen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- stellen wvor dem Hintergrund unterschiedlicher
Tragerschaften die Spezifik ausgewdahlter Leitbilder
heraus

- diskutieren das 6konomische Prinzip vor dem Hinter-
grund der Unternehmensziele

Einstellungen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- wirken mit ihrem Team bei der Unternehmens-
gestaltung mit

- betrachten Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter als
Erfolgsfaktor eines Unternehmens

- sehen in der Mitgestaltung betrieblicher Strukturen
und Ablédufe durch Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
einen wesentlichen Erfolgsfaktor eines Unter-
nehmens

Projektleiterinnen Barbara Knigge-Demal, Gertrud Hundenborn

Modulhandbuch

zum Bildungsgang der Weiterbildung zur Leitung einer pflegerischen Einheit 121




Modularisiertes Konzept der Weiterbildung

Empfehlungen zur Ge-
staltung der praktischen
Weiterbildung

» Lernaufgabenhinweise

Lernaufgabenhinweise:
Analyse der Tragerstruktur und Rechtsform

Recherche nach den definierten Unternehmenszielen der

eigenen Einrichtung

Vorschlag zur Gestaltung
der Modulabschlusspriufung

Fir eine 720-stindige Weiterbildung ergibt sich eine

Kombinationsprufung in Verbindung mit PM 11
Prufungsform: Schriftliche Klausur
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Bezeichnung der Tragerstrukturen und Rechtsformen in das Handeln
Moduleinheit integrieren
Codenummer LB3-PM10-ME 1

Verantwortliche Dozentin

Stunden 16 Stunden

Handlungskompetenzen Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer handeln als Leitung
einer pflegerischen Einheit verantwortungsvoll vor dem
Hintergrund der spezifischen Tragerschaft und Rechtsform.
Sie bericksichtigen die trégerspezifische Sicht zu pflegeri-
schen Handlungsweisen und -ablaufen in der Arbeits-
gestaltung und Teamfihrung und machen diese im Team
transparent.

Lernergebnisse Wissen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- unterscheiden verschiedene Tragerformen (6ffent-
lich-rechtlich, frei-gemeinnitzig, privat)

- beschreiben relevante Rechtsformen fir ein Unter-
nehmen (z.B. GmbH, Stiftung)

- benennen Kriterien bei der Wahl der Rechtsform
(z.B. Leitungsbefugnis, Haftung, Gewinnverteilung)

Koénnen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- beurteilen die Auswirkungen verschiedener Trager-
und Rechtsformen auf betriebliche Entscheidungen

- leiten Unternehmensstrategien aus Ubergeordneten
Unternehmenszielen des Einrichtungstragers ab

Einstellungen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- verstehen den Zusammenhang zwischen Tréager-
schaft und Rechtsform

Empfehlungen zur Unter- | Gegenuberstellung verschiedener Trager- und Rechts-
richtsgestaltung formen

Diskussion um die Auswirkung verschiedener Trager- und
Rechtsformen auf betriebliche Entscheidungen

Literaturempfehlungen Dieffenbach, S., Hel3ling-Hohl, M., Lerner, D., Muller, F. W.,
Schmidt R. & Rosenthal T. (Hrsg.) (2009). Management
Handbuch Pflege (22. Aktualisierung). Loseblattwerke in 3
Ordnern. Heidelberg: Economica.
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Fischer, H., Degener-Hencke, & Gerhardt, E.-P. (Hrsg.)
(2009). Management Handbuch Krankenhaus. Loseblatt-
werke in 4 Ordnern. Heidelberg: Economica.

FleRa, St. (2008). Grundziige der Krankenhaussteuerung.
Minchen, Wien: R. Oldenbourg.

Hungenberg, H. & Wulff, T. (2006). Grundlagen der Unter-
nehmensfihrung (2. Auflage). Berlin, Heidelberg: Springer-
Verlag.

Leuzinger, A. & Luterbacher, T. (2000). Mitarbeiterfuhrung
im Krankenhaus (3. Auflage). Bern, Goéttingen, Toronto,
Seattle: Verlag Hans Huber.
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Bezeichnung der
Moduleinheit

Sich mit dem Unternehmen und seinen Zielen identi-
fizieren und in dessen Sinne handeln

Codenummer

LB 3—-PM 10 - ME 2

Verantwortliche Dozentin

Stunden

32 Stunden

Handlungskompetenzen

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer verstehen sich und
ihre Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter als wichtige Trag-
pfeiler ihrer Einrichtung und als Teil des Unternehmens. Sie
vermitteln in ihrem Auftreten unternehmerische ldentitat.
Ihre Einstellungen, Haltungen und Handlungen richten sie
an den Zielen und Leitlinien eines Unternehmens aus.

Lernergebnisse

Wissen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- erklaren Elemente und Merkmale eines Unter-
nehmens

- beschreiben Vorteile einer Unternehmensidentitat

- beschreiben Folgen einer fehlenden Unternehmens-
identitat (Vertrauensverlust, Unzufriedenheit, usw.)

- beschreiben Prinzipien einer Corporate ldentity (Ziel-
orientierung, Unverwechselbarkeit, etc.)

- benennen Bausteine einer Corporate Identity
(Strategie, Vision, Kultur, Philosophie, Leitlinien)

- benennen Instrumente der Corporate Identity
(Corporate Design, Corporate Behaviour, Corporate
Communication)

- erlautern Funktion und Aufbau von Leitbildern

Koénnen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- setzen vorgegebene MalBnhahmen zur Implemen-
tierung des Unternehmensleitbildes in ihrer Einheit
um (Information, Aushang, Schulungen)

- bewerten Arbeitsablaufe ihrer Abteilung / ihrer
Station sowie derer von Gruppen / von Teams vor
dem Hintergrund des Leitbildes ihrer Einrichtung

- wirken bei der Vorstellung der Visionen und Ziel-
setzungen des Unternehmens mit

Einstellungen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- sehen sich als Reprasentant des Unternehmens in
der Offentlichkeit / in der Gesellschaft

- verstehen eine Unternehmensidentitdt als Méglich-
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keit, sich im stetig wachsenden Konkurrenzdruck
und am Markt zu behaupten

- sind sich méglicher Zielkonflikte bewusst und treffen
ethisch begriindete Entscheidungen

Empfehlungen zur Unter-
richtsgestaltung

Pro- und Contra-Diskussion von Unternehmenszielen

Gruppenarbeit: Entwicklung einer Unternehmensvision nach
ihren Wertvorstellungen

Vorstellung der Unternehmensziele der eigenen Einrichtung
im Plenum

Literaturempfehlungen

Fischer, H., Degener-Hencke, & Gerhardt, E.-P. (Hrsg.)
(2009). Management Handbuch Krankenhaus. Loseblatt-
werke in 4 Ordnern. Heidelberg: Economica.

Dieffenbach, S., Hel3ling-Hohl, M., Lerner, D., Muller, F. W.,
Schmidt R. & Rosenthal T. (Hrsg.) (2009). Management
Handbuch Pflege (22. Aktualisierung). Loseblattwerke in 3
Ordnern. Heidelberg: Economica.

Horst, M. (2006). Corporate ldentity. Vom pflegenden ICH
zum pflegenden WIR. Stuttgart: W. Kohlhammer Verlag.

Rosenthal, T. & Wagner, E. (2004). Organisations-
entwicklung und Projektmanagement im Gesundheitswesen.
Grundlagen — Methoden — Fallstudien. Heidelberg: Econo-
mica.

Projektleiterinnen Barbara Knigge-Demal, Gertrud Hundenborn

Modulhandbuch

zum Bildungsgang der Weiterbildung zur Leitung einer pflegerischen Einheit 126




Modularisiertes Konzept der Weiterbildung

Weiterbildung zur Leitung einer pflegerischen Einheit

PM 11: Qualitatsmanagement

Prasenzzeit: 40 Stunden Workload: 3 Credits

Modulbeschreibung

Angesichts eines leistungsorientierten Vergutungssystems missen sich Einrichtungen
des Gesundheitswesens im Vergleich zu den Wettbewerbern am Markt behaupten, ohne
dabei die Qualitat der Dienstleistungen zu verschlechtern. Qualitdtssicherung ist in den
letzten Jahren neben der Kostendiskussion ein zentrales Thema in der medizinischen
und pflegerischen Versorgung. In diesem Modul werden daher Méglichkeiten aufgezeigt,
wie ein Unternehmen den Erfolg nachhaltig steigern kann und dadurch die Wett-
bewerbsfahigkeit erhalt und verbessert.

Dabei fokussiert die erste Moduleinheit (ME 1) MalBnahmen der internen Qualitats-
sicherung, wahrend die zweite Moduleinheit (ME 2) die Ziele und MaRnahmen zur
externen Qualitatssicherung thematisiert.

Moduleinheiten

ME 1 An der internen Qualitatssicherung mitwirken 20 Stunden

ME 2 An der externen Qualitatssicherung mitwirken 20 Stunden
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Modulbezeichnung

Qualitatsmanagement

Codenummer

LB3-PM11

Modulverantwortliche

Stunden / Credits

40 Stunden / 3 Credits

Modultyp

Arbeitspraktisches Transfermodul

Moduleinsatz

lehrgangsspezifisch

Bezug zu 8 5 der DKG-
Empfehlung vom 30. Mai
2006

Pflegewissenschaftlicher Lernbereich
e Qualitatssicherung

Zugangsvoraussetzungen

PM 9: Rahmenbedingungen des

Leitungshandelns

PM 10: Strukturelle und betriebswirtschaftliche Organisa-
tionsgestaltung

im Leitungshandeln

Anschlussmadglichkeiten

Modulbeschreibung

Angesichts eines leistungsorientierten Vergutungssystems
mussen sich Einrichtungen des Gesundheitswesens im
Vergleich zu den Wettbewerbern am Markt behaupten, ohne
dabei die Qualitat der Dienstleistungen zu verschlechtern.
Qualitatssicherung ist in den letzten Jahren neben der
Kostendiskussion ein zentrales Thema in der medizinischen
und pflegerischen Versorgung. In diesem Modul werden
daher Mdglichkeiten aufgezeigt, wie ein Unternehmen den
Erfolg nachhaltig steigern kann und dadurch die Wett-
bewerbsfahigkeit erhalt und verbessert.

Dabei fokussiert die erste Moduleinheit (ME 1) MalRhahmen
der internen Qualitatssicherung, wahrend die zweite Modul-
einheit (ME 2) die Ziele und MalRhahmen zur externen
Qualitatssicherung thematisiert.

Handlungskompetenzen

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer beschreiben den Zu-
sammenhang zwischen Qualitat der Leistung und Markt-
position der Einrichtung. Um die Qualitat in der Pflege zu
verbessern, widmen sie der Qualitdtssicherung mehr Auf-
merksamkeit. Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer ver-
stehen Qualitatsentwicklung als rechtlich verankertes und
interdisziplinares Anliegen und entwickeln ein Selbst-
verstandnis, um den Qualitdtsgedanken in ihrem Bereich
weiterzutragen und zu verbreiten.

Lernergebnisse

Wissen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- beschreiben den Einfluss des Einsatzes von Leistun-
gen und Mitteln auf die Qualitat der Dienstleistung

Projektleiterinnen Barbara Knigge-Demal, Gertrud Hundenborn

zum Bildungsgang der Weiterbildung zur Leitung einer pflegerischen Einheit

Modulhandbuch
128




Modularisiertes Konzept der Weiterbildung

- erlautern die Verpflichtung, sich an der Qualitats-
sicherung zu beteiligen

- unterscheiden MalBhahmen zur internen und
externen Qualitatssicherung

Koénnen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- nutzen positive Ergebnisse der Qualitatssicherung
far 6ffentlichkeitswirksame MalRBhahmen

Einstellungen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- verstehen die Aufgabe der Qualitatsentwicklung und
-sicherung sowohl als Vorgabe als auch Chance zur
Verbesserung des Wettbewerbsvorteils

Empfehlungen zur Gestal-
tung der praktischen Wei-
terbildung

» Lernaufgabenhinweise

Vorschlag zur Gestaltung
der Modulabschlusspriufung

Fur eine 720-stindige Weiterbildung ergibt sich eine Kom-
binationsprifung in Verbindung mit PM 10

Prufungsform: Schriftliche Klausur
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Bezeichnung der
Moduleinheit

An der internen Qualitatssicherung mitwirken

Codenummer

LB3-PM11-ME1

Verantwortliche Dozentin

Stunden

20 Stunden

Handlungskompetenzen

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer fihren MalRnahmen
der internen Qualitatssicherung durch. Sie setzen sich fur
eine bedarfsgerechte, qualifizierte und effektive Pflege ein
und beteiligen sich an einrichtungsbezogenen MalRhahmen
zur Qualitatssicherung. Bei der Weiterentwicklung der pfle-
gerischen Versorgung behalten sie die unterschiedlichen
Qualitatsdimensionen im Blick. Sie sehen sich, ihre er-
brachten und zu erbringenden Leistungen im Zusammen-
hang mit der Unternehmensentwicklung.

Lernergebnisse

Wissen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- erlautern die Begriffe Qualitdt, Qualitatssicherung
und Pflegequalitat

- erlautern die Qualitatsdimensionen nach Donabedian
(Struktur-, Prozess- und Ergebnisqualitat)

- erklaren gesetzliche Grundlagen fir die Qualitats-
sicherung (z.B. SGB V, SGB Xl)

- erlautern Fort- und Weiterbildung, Qualitatszirkel,
Pflegevisite in ihrer Funktion als Instrumente der
Qualitatssicherung

Kénnen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:
- diskutieren die Definition von Qualitat

- erfassen und dokumentieren Qualitatsdefizite (z.B.
Umsetzung Pflegeprozess, Personaleinsatzplanung,
bauliche Mangel)

- beziehen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in die
Qualitatssicherung ein

Einstellungen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- sehen in der Qualitatssicherung die Moéglichkeit, die
Zufriedenheit zu erh6hen und Arbeitsablaufe zu
optimieren

- sehen sich, ihre Entwicklung und ihre Arbeit im Zu-
sammenhang mit der Unternehmensentwicklung
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Modularisiertes Konzept der Weiterbildung

Empfehlungen zur Unter-
richtsgestaltung

Strukturlegeverfahren mit Begriffen zur internen Qualitats-
sicherung

Sichtung der gesetzlichen Grundlagen zur Qualitats-
sicherung

Diskussion zum Verstandnis von Qualitat / Pflegequalitat

Literaturempfehlungen

Conzen, C., Freund, J. & Overlander, G. (Hrsg.), Pflege-
management heute. Okonomie, Personal, Qualitat: verant-
worten und organisieren. Minchen: Elsevier GmbH, Urban
& Fischer Verlag.

Dieffenbach, S., Hel3ling-Hohl, M., Lerner, D., Muller, F. W.,
Schmidt R. & Rosenthal T. (Hrsg.) (2009). Management
Handbuch Pflege (22. Aktualisierung). Loseblattwerke in 3
Ordnern. Heidelberg: Economica.

Fischer, H., Degener-Hencke, & Gerhardt, E.-P. (Hrsg.)
(2009). Management Handbuch Krankenhaus. Loseblatt-
werke in 4 Ordnern. Heidelberg: Economica.

Gertz, B. (2002). Die Pflegedienstleitung. Ein Leitfaden fir
das praktische Management (2. Auflage). Bern, Gottingen,
Toronto, Seattle: Verlag Hans Huber.

Kammer, K. (Hrsg.). Pflegemanagement in Altenpflege-
einrichtungen (5., erweiterte und Uberarbeitete Auflage).
Hannover: Schlitersche Verlagsgesellschaft mbH & Co. KG.

Rosenthal, T. (2007). Pflegemanagement. Grundlagen und
Praxis. Reihe: Gesundheitswesen in der Praxis. Heidelberg:
Economica.
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Modularisiertes Konzept der Weiterbildung

Bezeichnung der
Moduleinheit

An der externen Qualitatssicherung mitwirken

Codenummer

LB3—-PM11 - ME 2

Verantwortliche Dozentin

Stunden

20 Stunden

Handlungskompetenzen

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer integrieren in ihr
Handeln Anregungen und Hinweise externer Qualitats-
sicherer und helfen damit, die Leistungen ihrer Einrichtung
transparent und mit den Leistungen anderer vergleichbar zu
machen. Sie unterstitzen durch das bewusste Berucksich-
tigen qualitatssichernder MalRnahmen den positiven Aus-
gang von Qualitatsprifungen.

Lernergebnisse

Wissen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- unterscheiden Formen externer Qualitatssicherung
(z.B. freiwillige Kontrollen durch Zertifizierungs-
verfahren, Recht verpflichtende Prufungen durch
MDK, Heimaufsicht

- benennen Rechtsgrundlagen und Prifinstitutionen
(z.B. MDK, Heimaufsicht, Gesundheitsamt) fur
externe Qualitatsprifungen

- erlautern die vorgesehenen Prufarten (wie Regel-
prufung, Anlassprifung, Wiederholungs-prifung),
den Ablauf und die Kriterien der Qualitatsprifung
durch den MDK

- beschreiben die Zusammensetzung der Pflegenoten

- erlautern den Ablauf einer Zertifizierung und die Be-
deutung der Akkreditierung

Koénnen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- analysieren konkrete  MDK-Anforderungen  zur
Qualitatssicherung

- begleiten Qualitatsprufungen (z.B. Audits, MDK-
Prafung, usw.)

- verdffentlichen Prif- und Zertifizierungsergebnisse
ihrer Organisation

Einstellungen
Die Weiterbildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer:

- sehen Qualitatsprifungen als Chance der Ver-
besserung und Weiterentwicklung klienten-
orientierter Pflege und Versorgung an
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Modularisiertes Konzept der Weiterbildung

- sind sich der Notwendigkeit des Zertifizierungsver-
fahrens als Marketinginstrument im Wettbewerb mit
anderen Institutionen bewusst

- sind sich der Einflussnahme von prifenden Instan-
zen auf das herrschende Pflegeverstandnis und die
Pflegequalitat in ihrer Einrichtung bewusst

Empfehlungen zur Unter-
richtsgestaltung

Sichtung der Richtlinien des MDK zur Qualitatssicherung

Diskussion der Pflege-Transparenzvereinbarung und der
vorgesehenen Pflegenoten fur die stationare und ambulante
Pflege

Sichtung und Diskussion von Prifergebnissen (z.B. Pflege-
noten, Qualitatsberichte) von Versorgungseinrichtungen

Literaturempfehlungen

Conzen, C., Freund, J. & Overlander, G. (Hrsg.), Pflege-
management heute. Okonomie, Personal, Qualitat: verant-
worten und organisieren. Minchen: Elsevier GmbH, Urban
& Fischer Verlag.

Dieffenbach, S., Hel3ling-Hohl, M., Lerner, D., Muller, F. W.,
Schmidt R. & Rosenthal T. (Hrsg.) (2009). Management
Handbuch Pflege (22. Aktualisierung). Loseblattwerke in 3
Ordnern. Heidelberg: Economica.

Fischer, H., Degener-Hencke, & Gerhardt, E.-P. (Hrsg.)
(2009). Management Handbuch Krankenhaus. Loseblatt-
werke in 4 Ordnern. Heidelberg: Economica.

Gertz, B. (2002). Die Pflegedienstleitung. Ein Leitfaden fir
das praktische Management (2. Auflage). Bern, Godttingen,
Toronto, Seattle: Verlag Hans Huber.

Kammer, K. (Hrsg.). Pflegemanagement in Altenpflege-
einrichtungen (5., erweiterte und Uberarbeitete Auflage).
Hannover: Schlitersche Verlagsgesellschaft mbH & Co. KG.

Rosenthal, T. (2007). Pflegemanagement. Grundlagen und
Praxis. Reihe: Gesundheitswesen in der Praxis. Heidelberg:
Economica.
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Anlagen

Anlage la: Elemente eines Moduls im Bildungsgang der Weiterbildung

a) Erste Ebene eines Modul

BILDUNGSGANG - Bezeichnung des Bildungsganges, fur den die Module gelten

Verpflichtungsgrad Nummerierung Modulbezeichnung

Aus der Modulbezeichnung geht hervor, welche Teilgualifikation mit dem jeweiligen Modul erworben wird. Die
Abkurzungen PM (Pflichtmodul) kennzeichnen der Verpflichtungsgrad in numerischer Reihenfolge.

Eine farbliche Codierung weist auf den entsprechenden Modultypus hin.

Prasenzzeit in Stunden Workload in Credits

Theoretischer und praktischer | Arbeitsaufwand fur die Bearbeitung
Unterricht im Lernort Schule des Moduls

Modulbeschreibung

Das Modul wird in seiner Gesamtheit didaktisch kommentiert. Es wird dargestellt, was Gegenstand des
Moduls ist bzw. in welcher Perspektive die Moduleinheiten zum Modul stehen. Auch Zusammenhéange mit
anderen Modulen und deren Lernergebnissen werden herausgestellt.

Daran schlieBen sich in unterschiedlicher Anzahl, je nach ModulgréRe, die Moduleinheiten in numerischer
Reihenfolge an. Die Bezeichnungen der Moduleinheiten weisen die jeweilige Perspektive zum Modul aus.

Moduleinheiten

ME 1 Bezeichnung der Moduleinheit Stunden

ME 2 Bezeichnung der Moduleinheit Stunden
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Anlagen

b) Zweite Ebene eines Moduls

Modulbezeichnung

Bezeichnung des Moduls

Codenummer

zB.LB1-PM1

Codierung zur Handhabung in der Schulorganisation: Lernbereich (LB)
und Pflichtmodul (PM)

Modulverantwortliche

Verantwortliche Dozentin zur Koordination und Organisation
- Modulverlauf
- Dokumentation Inhalte
- Modulabschlussprifung
- Dokumentation der Evaluation des Moduls

Stunden / Credits

Stunden: Verbindliche Soll-Stundenzahl

Credits: Referenzpunktezahl, die das tatséchliche Arbeitspensum der
Lernenden darstellt

Modultyp

Typologie der Pflichtmodule nach padagogischer Hauptzielsetzung (Erlau-
terungen siehe Anlage 2)

- Basismodule
- Arbeitspraktische Transfermodule
- Module subjektbezogener besonderer Qualifikationen

Moduleinsatz

kennzeichnet den lehrgangsspezifischen bzw. lehrgangsubergreifenden
Einsatz, je nach Bildungsangebot der Bildungseinrichtung

Bezug zu 8 5 der DKG-Empfeh-
lung vom 30. Mai 2006

Bezugnahme zur Empfehlung der Deutschen Krankenhausgesellschaft
(DKG) zur Weiterbildung von Krankenpflegepersonen fiur die pflegerische
Leitung eines Bereiches im Krankenhaus und anderen pflegerischen
Versorgungsbereichen

Zugangsvoraussetzungen

Module, die vorab abgeschlossen sein sollen

Anschlussmoglichkeiten

Module, die angeschlossen werden kénnen

Modulbeschreibung

Erlauterung des Modulgegenstandes und der inhaltlichen Schwerpunkte

Handlungskompetenzen

Handlungskompetenzen -,Kernstiuck“ des Moduls im Sinne von Weiter-
bildungszielen

Lernergebnisse

Lernergebnisse beschreiben Wissen, Kénnen und Einstellungen, die nach
Abschluss des Moduls vorliegen und Ruckschlisse auf die zu bear-
beitenden Inhalte zulassen

Empfehlungen zur Gestaltung
der praktischen Ausbildung

» Lernaufgabenhinweise

Hinweise auf mdgliche Lernaufgaben;
formulierung wird nicht vorgenommen

eine vollstdndige Aufgaben-

Vorschlag zur Gestaltung der
Modulabschlussprifung

Es werden Mdglichkeiten von Priufungsleistungen aufgezeigt.

Ausweisung der fur die Kombinationsprifung integrierten Module ein-
schlieBlich der Priufungsform
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Anlagen

Anlage 1b: Elemente einer Moduleinheit im Bildungsgang der Weiterbildung

Die nachfolgende Ubersicht gibt einen Uberblick tiber die Elemente der Module im Bil-
dungsgang der Weiterbildung zur Leitung einer pflegerischen Einheit.

Bezeichnung
der Moduleinheit

Ausweisung der Moduleinheit

Codenummer

Codenummer, z.B. LB1 -PM 1 — ME 1

LB: Lernbereich 1 — 3

PM: Pflichtmodule (fortlaufend nummeriert)
ME: Moduleinheit (fortlaufend nummeriert)

Verantwortliche Dozentin

Verantwortliche Dozentin zur Gestaltung der Moduleinheit

Stunden

Prasenzzeiten

Handlungskompetenzen

Auf das konkrete Thema der Moduleinheit bezogene Handlungskompetenzen,
die in der Perspektive der Gesamtzielsetzung des Moduls stehen

Lernergebnisse

Detaillierte Lernergebnisse beschreiben Wissen, Kénnen und Einstellungen, die
nach Abschluss der Moduleinheit vorliegen und Rickschlisse auf die zu bear-
beitenden Inhalte zu lassen

Empfehlungen zur Unter-

richtsgestaltung

Fur die methodische Ausgestaltung des Unterrichts liegen in den Modulein-
heiten Empfehlungen vor. Diese sind unverbindlich, machen aber deutlich,
welche Unterrichtsmethoden besonders gut geeignet sind, um die mit dem
Modul verbundenen Handlungskompetenzen zu entwickeln.

Literaturempfehlungen

Literaturempfehlungen als Ergdnzung zu Standardwerken der Pflege, des
Pflegemanagement sowie pflegewissenschaftlicher Literatur

Die Literatur, die mit Hilfe des Schriftschnittes fett markiert ist, wird in
besonderer Weise empfohlen.
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Anlage 2: Erlauterungen zur Modultypologie nach Lisop und Huisinga (2000)

In der Literatur werden verschiedene Modultypologien beschrieben. Die von Huisinga und
Lisop (2000) fur die Lernfelddidaktik vorgestellte Typologie von Lernfeldern in
».Basislernfelder”, ,Arbeitspraktische Transferlernfelder* und ,Lernfelder subjekt-
bezogener besonderer Qualifikationen* wird im Projekt auf das Konzept der
Modularisierung Ubertragen (Hundenborn & Knigge-Demal, 2010). Diese Typologie
ermoglicht in einem Bildungsgang die Bericksichtigung des Wissenschaftsprinzips, des
Situationsprinzips und des Personlichkeitsprinzips.

Modultypen Merkmale (nach Hundenborn & Kuhn, 2006)

Basismodule Basismodule bieten grundlegende theoretische Orientierung und
stellen die Voraussetzung fur sinnvolle praktische Arbeitsvollziige
dar. Mit ihnen werden der notwendige Wissenschaftsbezug und die
Grundlage fur Reflexivitat gelegt. lhnen liegen in der Regel einzelne
oder wenige Fachgebiete zugrunde.

Die in den Basismodulen vermittelten Fachkenntnisse bilden die
Grundlage fiur die Auseinandersetzung mit den Arbeitspraktischen
Transfermodulen.

Arbeitspraktische Die Arbeitspraktischen Transfermodule weisen einen Situationsbezug
Transfermodule auf und stellen ,Leine Auswahl prototypischer Konstellationen
klassischer und moderner Arbeitsorganisation dar* (Lisop &
Huisinga, 2000). Sie folgen einer Handlungslogik bzw. -systematik
mit der Ausrichtung auf die damit verbundene Handlungskompetenz.

Module subjekt- Die Module subjektbezogener besonderer Qualifikationen lassen
bezogener beson- | weder eine typische Fachersystematik noch eine Handlungs-
derer Qualifikatio- | systematik erkennen. Sie dienen Uberwiegend der Entwicklung
nen personaler Kompetenz. Hinzu kommen neben dem sachlichen
Koénnen die Erfahrung, Reflexivitat, gesellschaftliche Interessen und
Konflikte sowie kulturelle und sozialisatorische Faktoren. Es geht
u.a. um Fragen von Arbeits- und Kommunikationsstilen, Habitus und
Unternehmenskulturen.
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Anlage 3: Exemplarische Berechnung der Leistungspunkte eines Moduls

Beispielhafte Berechnung am Pflichtmodul 1

Pflichtmodul 1: Steuerung und Gestaltung pflegerischer Prozesse

Prasenzzeit: 80 Stunden
Selbstlernzeit: 160 Stunden**

Berechnungsgrundlagen

e Bestimmung des Umrechnungsfaktors Workload (Stunden) in Credits

Anzahl Credits fur die Summe aller Module
dividiert durch den Workload (Stunden) der gesamten Weiter-

bildung

50 Credits
/ 1485 Stunden

0,034

Berechnung des Workload fur Modul 1

Prasenzzeit
(Std.)

+ Selbstlernzeit
(Std.)

Workload Modul 1
(Std.)

80 (4 45 Min.)
2 60 (4 60 Min)

160 (4 45 Min.)
2120 (4 60 Min)

180

Umrechnung Workload in Credits

Workload Modul 1
Stunden

x Umrechnungsfaktor
Weiterbildung

Credits Modul 1

180

X 0,034

6 Credits (6,12)

Aufgrund der Berechnung werden dem Pflichtmodul 1:

»Steuerung und Gestaltung

pflegerischer Prozesse“, mit einer Prasenzzeit von 80 Stunden, 6 Credits zugewiesen. Der
Workload des Moduls betragt 180 Stunden.

4 Berticksichtigung der Selbstlernzeit mit dem Faktor 2 bei Arbeitspraktischen Transfermodulen.
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Anlage 4a: Empfehlungen zur Gestaltung der Modulabschlusspriufungen fur eine

420-stundige Weiterbildung

Empfohlene Prifungsform

Kombinierte Module

Bemerkung

Fallstudie als schriftliche

Pflichtmodul 1

Steuerung und Gestaltung pflegerischer

Modul des Lern-

Leistungskontrolle®® bereichs 1
Prozesse (80)
Pflichtmodul 2
Gestaltung von Kommunikation und Inter-
aktion (76) Module des

Mundliche Prifung

Pflichtmodul 3

Entwicklung eines beruflichen Selbstver-
standnisses als Leitung (60)

Lernbereichs 2

Fallstudie (mundlich)
oder

Schriftliche Klausur

Pflichtmodul 5
Personalmanagement 1 (68)
Pflichtmodul 9

Rahmenbedingungen des Leitungshandelns
(40)

Module des
Lernbereichs 2
(PM 5 und PM 6)
und Lernbereichs
3 (PM 9)

Schriftliche Projektarbeit mit
anschlieRender Prasentation

Pflichtmodul 7

Mitgestaltung von innovativen Versorgungs-
konzepten (40)

Pflichtmodul 8
Projektmanagement (96)

Module des
Lernbereichs 2

> Den zu bearbeitenden Fall entnehmen sich die Teilnehmer und Teilnehmerinnen aus ihrem Handlungsfeld.

(Stichwort: Begutachtung)
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Anlage 4b: Empfehlungen zur Gestaltung der Modulabschlusspriufungen fur eine

720-stindige Weiterbildung

Empfohlene Prifungsform

Kombinierte Module

Bemerkung

Fallstudie als schriftliche

Pflichtmodul 1
Steuerung und Gestaltung pflegerischer

Modul des Lern-

Leistungskontrolle® bereichs 1
Prozesse (80)
Pflichtmodul 2
Gestaltung von Kommunikation und Inter-
aktion (76)
Pflichtmodul 3 Module des

Mundliche Prifung

Entwicklung eines beruflichen Selbstver-
standnisses als Leitung (60)

Pflichtmodul 4
Beruf und Professionalisierung (40)

Lernbereichs 2

Fallstudie (mundlich)
oder

Schriftliche Klausur

Pflichtmodul 5
Personalmanagement 1 (68)
Pflichtmodul 6
Personalmanagement 2 (96)
Pflichtmodul 9

Rahmenbedingungen des Leitungshandelns
(40)

Module des
Lernbereichs 2
(PM 5 und PM 6)
und Lernbereichs
3 (PM 9)

Schriftliche Projektarbeit mit
anschlieRender Prasentation

Pflichtmodul 7

Mitgestaltung von innovativen Versorgungs-
konzepten (40)

Pflichtmodul 8
Projektmanagement (96)

Module des
Lernbereichs 2

Schriftliche Klausur

Pflichtmodul 10

Strukturelle und betriebswirtschaftliche
Organisationsgestaltung (84)

Pflichtmodul 11
Qualitatsmanagement (40)

Module des
Lernbereichs 3

6 Den zu bearbeitenden Fall entnehmen sich die Teilnehmer und Teilnehmerinnen aus ihrem Handlungsfeld.

(Stichwort: Begutachtung)
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Anlage 5: Zuordnung der Module der Weiterbildung zur Leitung einer pflegeri-
schen Einheit zur Typologisierung nach Lisop & Huisinga (2000)

Modul subjektbezo-
gener besonderer
Qualifikationen

Basis- | Arbeitspraktisches

Module modul Transfermodul

Lernbereich 1: Steuerung und Gestaltung pflegerischer Prozesse

PM1: Steuerung und Gestaltung pfle-

. X
gerischer Prozesse

Lernbereich 2: Fihren und Managen als Leitungsaufgabe

PM 2: Gestaltung von Kommunikation

und Interaktion X

PM 3: Entwicklung eines beruflichen X
Selbstverstandnisses als Leitung

PM 4: Beruf und Professionalisierung X
PM 5: Personalmanagement 1 X

PM 6: Personalmanagement 2 X

PM 7: Entwicklung von innovativen X

Versorgungskonzepten

PM 8: Projektmanagement X

Lernbereich 3: Rahmenbedingungen der Organisationsgestaltung

PM 9: Rahmenbedingungen des Lei-

tungshandelns X

PM 10: Strukturelle und betriebswirt- X
schaftliche Organisationsgestaltung

PM 11:Qualitatsmanagement X

Projektleiterinnen Barbara Knigge-Demal, Gertrud Hundenborn

Modulhandbuch
zum Bildungsgang der Weiterbildung zur Leitung einer pflegerischen Einheit 147



	1 Das Prinzip von Modularisierung als struktureller Rahmen
	1.1 Begriffliche Grundlagen 
	1.2 Vorteile und Chancen durch modularisierte Konzepten
	1.3 Herausforderungen durch modularisierte Konzepten

	2 Kompetenzprofil einer Leitung einer pflegerischen Einheit
	2.1 Berufliche Anforderungen und resultierende Handlungserfordernisse
	2.1.1 Handlungsanlass
	2.1.2 Interaktionsstrukturen
	2.1.3 Erleben und Verarbeiten
	2.1.4 Institutioneller Kontext
	2.1.5 Gesellschaftliche Einflussfaktoren

	2.2 Resultierender Verantwortungsbereich
	2.3 Gestuftes Kompetenzprofil einer Leitung einer pflegerischen Einheit 
	2.3.1 Erworbenes Kompetenzprofil durch eine 420-stündige Weiterbildung
	2.3.2 Erweitertes Kompetenzprofil durch eine 720-stündige Weiterbildung


	3 Konsequenzen für die Modularisierung der Weiterbildung 
	3.1 Ein gestuftes, modulares Weiterbildungskonzept als Basis
	3.2 Förderung der Durchlässigkeit als handlungsleitendes Ziel
	3.3 Das Modulhandbuch als Grundlage und Produkt modularer Konzepte
	3.4 Konzeptionelle Grundlagen der Modulentwicklung 
	3.4.1 Bildungstheoretische Grundlagen
	3.4.2 Module und Moduleinheiten als curriculare Strukturierungsform
	3.4.1 Beschreibung der Module anhand einer einheitlichen Darlegungsform 
	3.4.2 Orientierung an der Modultypologie von Lisop und Huisinga (2000)
	3.4.3 Verbindlichkeitsgrad der Module
	3.4.4 Vergabe von Leistungspunkten
	3.4.5 Senkung der Prüfungslast in der Weiterbildung


	1 Leitziele
	2 Lernbereiche 
	2.1 Lernbereich 1 – Steuerung und Gestaltung pflegerischer Prozesse
	2.2 Lernbereich 2 – Führen und Managen als Leitungsaufgabe
	2.3 Lernbereich 3 – Rahmenbedingungen der Organisationsgestaltung

	3 Gesamtübersicht der Module und Moduleinheiten 
	3.1 Module und Moduleinheiten für eine 420-stündige Weiterbildung
	3.2 Module und Moduleinheiten für eine 720-stündige Weiterbildung
	3.3 Module des Lernbereichs 1
	PM 1: Steuerung und Gestaltung pflegerischer Prozesse

	3.4 Module des Lernbereichs 2 
	PM 2: Gestaltung von Kommunikation und Interaktion
	PM 3: Entwicklung eines beruflichen Selbstverständnisses als Leitung
	PM 4: Beruf und Professionalisierung 
	PM 5: Personalmanagement 1
	PM 6: Personalmanagement 2
	PM 7: Mitgestaltung von innovativen Versorgungskonzepten
	PM 8: Projektmanagement

	3.5 Module des Lernbereichs 3 
	PM 9: Rahmenbedingungen des Leitungshandelns
	PM 10: Strukturelle und betriebswirtschaftliche Organisationsgestaltung
	PM 11: Qualitätsmanagement
	Anlage 1a: Elemente eines Moduls im Bildungsgang der Weiterbildung
	Anlage 1b: Elemente einer Moduleinheit im Bildungsgang der Weiterbildung
	Anlage 2: Erläuterungen zur Modultypologie nach Lisop und Huisinga (2000)
	Anlage 3: Exemplarische Berechnung der Leistungspunkte eines Moduls
	Anlage 4a: Empfehlungen zur Gestaltung der Modulabschlussprüfungen für eine 420-stündige Weiterbildung
	Anlage 4b: Empfehlungen zur Gestaltung der Modulabschlussprüfungen für eine 720-stündige Weiterbildung
	Anlage 5: Zuordnung der Module der Weiterbildung zur Leitung einer pflegerischen Einheit zur Typologisierung nach Lisop & Huisinga (2000)




